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Frankteichs Regierung wieder geftürzt - 


Abonnement: Vierzehntägig vom 15. bis 28. 2. er 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 Zl. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Kön:gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure., 


Rücktritt des Kabinetts Chautemps — Die Kammer mit 292 gegen 277 Stimmen gegen das Programm — Di 
Kommuniſten geben den Ausſchlag — Vor der Wiederkehr Tardieus i 


Paris. Das endgültige Abſtimmungsergebnis in 
der franzöſiſchen Kammer teilt 277 Stimmen für und 292 
Stimmen gegen die Regierung, 
i gen der Kommuniſten. Die Regierung begab ſich kurz nach 
22 Uhr zum Elyſee, um dem Präſidenten der Republik ihren 
Rücktritt zu überreichen. Vor der Kammer hat ſich eine 
rieſige Menſchenmenge angeſammelt, die in aufgeregteſter 

Stimmung die Ereigniſſe in der Kammer verfolgt. 

** 


oh Paris. Miniſterpräſident Chautemps erklärte der 

9 Preſſe, das Parlamentsſekretariat habe eine falſche Mittei⸗ 

| ung ausgegeben, als es behauptet habe, die Kommuniſten hät? 

} ten ſich der Stimme enthalten. Dieje hätten vielmehr geſchloſ⸗ 
len gegen die Regierung geſtimmt. Chautemps ſuhr dann 
fort: Er habe ſich bemüht, fein Kabinett im Geiſte der Ver⸗ 
ſändigung mit den anderen Parteien zuſammenzuſtellen. 
Seine guten Abſichten ſeien aber von ſeinen Gegnern mißdeutet 
worden. f - } 

Ueber die Haltung des Präſidenten der Republik iſt noch 
nichts bekannt. Er dürfte am Mittwoch mit der Befragung der 
Raßgebenden Perſonen beginnen. Wieder taucht der Name 
rerdieu als des mutmaßlichen neuen Miniſterpräſidenten 

auf Doch macht man dagegen geltend, daß er, nachdem er in der 

Wee Kemer ſoeben eine Niederlage erlitten hat, kaum 
die geen N Berlöntichteit jeim Dürje, wenn. en ion, nicht gelingen 

adikalſozialiſten zu gewinnen. 


bei 21 Stimmenthaltun⸗ 


Die Vorgänge vor dem Sturz 

Paris. Miniſterpräſident Chautemps verwies in ſeiner 
Rede auf das bereits bekannte Regierungsprogramm. Die Op⸗ 
poſition hätte ſich vergeblich bemüht, Widerſprüche herauszu⸗ 
leſen. Die Außenpolitik Briands ſei ſtets die gleiche geweſen. 
Auch im neuen Kabinett denke niemand daran, die natio⸗ 
nale Verteidigung Frankreichs zu ſchwächen. Die Regierung werde 
eine Finanzpolitik treiben, die die nationale Wirtſchaft in keiner 
Weiſe ſchädigen werde. Ein Redner hätte bedauert, daß Tardien 
nicht nach London zurückkehre. Das Weſentliche ſei aber, daß 
Briand, der die franzöſiſche Friedenspolitik betreibe, an den Lon⸗ 
doner Verhandlungen auch in Zukunft teilnehmen werde. 

Der Sozialiſt Blum erklärte, die Sozialiſten würden für 
die Regierung ſtimmen. Es könne jedoch leine Rede davon ſein, 
daß die gegenwärtige Regierung, die Gefangene der ſozialiſtiſchen 
Partei ſei, denn dieſe teile die Auffaſſung des neuen Kabinetts 
in vielen und wichtigen Fragen keineswegs. 

Der Präſident gab ſodann die drei Tagesordnungen bekannt. 
Die radikalſozialiſtiſche ſpricht der Regierung das Vertrauen 
aus. Die der Linksrepublikaner lehnt das Vertrauen ab, 
da die Grundlage der Regierung zu ſchmal ſei. Die dritte Ta⸗ 
gesordnung, die der Linkradikalen lehnt das Vertrauen gleich⸗ 
falls ab. da die Kammer nicht das Zutrauen zu der gegen⸗ 
wärtigen Regierung habe, daß es ihr gelingen werde, die wirt⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Aufgaben zu löſen. 


Paolenabkommen oder Rücktritt 


Die altung der Reichsregierung — 
i ’ ; ſchaften an der Front — 


Berlin. Wie das 8⸗Uhr⸗Abendblatt meldet, verlautet in 
1 parlamentariſchen Kreiſen, die Reichsregierung habe den Par⸗ 
) teien des Reichstages nochmals mit aller Entſchiedenheit und 
mit aller Klarheit eröffnet, daß die Ablehnung des 
Pole nablommens oder auch nur ſeine Abtrennung von 
g den übrigen Haager Geſetzen unweigerlich nicht nur den Rütk⸗ 
tritt des RNeichsaußenminiſters, ſondern des ganzen Kabinetts 
5 zur Folge haben miißte. 


Kein Druck des Zentrums und der 


Sozialdemokraten 
Berlin. Die deutſche allgemeine Zeitung hatte behauptet, 
5 es ſchienen zwiſchen dem Zentrum und der Sozialdemo⸗ 


3 kratie Verabredungen getroffen zu ſein, die nur darauf hin⸗ 
8 vuslaufen könnten, die Deutſche Volkspartei zum Verlaſſen 
f er Koalition zu zwingen. Man ſpreche ſchon von einer bevor⸗ 


2 — 


Der Präfident von San Domingo 
vor Revolutionären geflüchtet 

, Republik San Domingo brach eine revolutionäre 
ing aus, die den Präſidenten Horacio Vasquez 
Ekigte mit ſeiner Familie im Gebäude der amerikaniſchen 
Geſandtſchaft Schutz zu ſuchen und gleichzeitig jeine De: 
; miſſion einzureichen. nö a 


In de 


u 


maras beſchlagnahmt worden find. 


Roch keine Entſcheidung der Koalitionsparteien — Die Gewerk⸗ 
a Len eur auf die Volkspartei 


ſtehenden Gewerkſchafts regierung. Von Zen trum 5 
ſeite wird hierzu mitgeteilt, daß dieſe Behauptungen jeglicher 
Grundlage entbehrten und glatt erfunden ſeien. 


Gewerkſchafts⸗Regierung? 
Berlin. Die „Da“ meldet u. a.: Das Notopfer ſteht 


im Vordergrund der Beſprechungen zwiſchen den Parteien. Es 
ſcheinen beſtimmte Abreden zwiſchen dem Zentrum und der 


Sozialdemokratie getroffen zu ſein, die nur darauf hinauslaufen 


können, die Deutſche Volkspartei zum Verlaſſen der Koali- 
tion zu zwingen. Man ſpricht ſchon von einer bevorſtehenden 
„Gewerkſchafts⸗Regierung“, die ſich aus folgenden Grundelemen⸗ 
ten aufbauen würde. 

Sicherung der Arbeitsloſenverſicherung in 
ihrem heutigen Umfang ohne Beeinträchtigung ihrer 
Leiſtungen und ihrer bisherigen Praktik. Deckung ihres 
Defizits mit Reichshilfe. Sanierung der Reichskaſſe, aber 
Verzicht auf alle Steuerſenkungspläne. Wiederherſtel⸗ 
lung der vom Kabinett gekürzten ſozialen Poſitionen zu Laſten 
neuer Abſtriche am Wehretat. 


Ellenbogens Ankwort an Muſſolini 


Die Haager Abkommen und der öſterreichiſch⸗italieniſche Vertrag 
im Nationalrat genehmigt. 

Wien. Der Nationalrat hat am Dienstag nachmittag in 
Anweſenheit des aus Berlin zurückgekehrten Bundeskanzlers Dr. 
Schober und ſämtlicher Miniſter das Haager Uebereinkommen 
und den Schiedsgerichts⸗ und Freundſchaftsvertrag mit Italien 
genehmigt. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Ellen⸗ 
bogen gab eine Erklärung ab, daß die Sozialdemokraten für den 
Schiedsgerichtsvertrag mit Italien ſtimmen, aber eine Einbe⸗ 
ziehung Oeſterreichs in die italieniſch⸗ungariſche Entente be⸗ 
kämpfen werden. Die öſterreichiſchen Sozialdemokraten mir: 
den nicht darauf verzichten, das Weltgewiſſen gegen 
die Knebelung und Entnationaliſierung Süd: 
tirols aufzurufen. Der Sitzung wohnte der italieniſche 
Geſandte in Wien bei. g 


Amſchwung in Litauen 
Sozialdemokratiſche Partei wieder zugelaſſen. 

Kowno. Der Direktor des Polizeidepartements hat an alle 
Kreispolizeichefs die Vorſchrift erlaſſen, der Erneuerung der Or⸗ 
ganiſation der Sozialdemokratiſchen Partei leine Hinderniſſe in 
den Weg zu legen, da der Partei die Wiederaufnahme ihrer poli⸗ 
tiſchen Tätigkeit geſtattet iſt. Ferner iſt den Polizeibehörden 
volgeſchrieben worden, den ſozialdemokratiſchen Ortsgruppen die 
Vermögenswerte wiederzugeben, die von der Regierung Wolde⸗ 


| gehn Fahre Horthy⸗ Ungarn 


Die ungariſche Revolution ſchickt ſich an, in dieſen Tagen 
die Zehnjahrfeier der Befreiung von der Revolution zu be⸗ 
gehen. Ein beſonderes Geſetz iſt angenommen worden, um 
die Ehre des Schlächters der ungariſchen Arbeiterklaſſe, den 
Reichsverweſer Nikolaus Horthy von Nagybanya, zu ver⸗ 
ewigen, deſſen Namen nun einige Inſtitutionen tragen 
werden, um den Horthy⸗Kultus zu pflegen. Graf Bethlen 
tut alles, um der Welt die Wiedergeburt 1 0 zu be⸗ 
weiſen und will ſogar zur Demokratie zurückkehren, wenn 


* 


Zehn Jahre Reichsverweſer von Ungarn 
iſt Admiral Horthy, der nach dem Sturz der Räterepu⸗ 
blik am 1. März 1920 von der Angariſchen Nationalverſamm⸗ 
lung an die Spitze des Magyarenſtaates berufen wurde. 


man nur die Stimme Ungarns erhöre und auf ſeine Wünſche 
der Gren reviſion eingehe, die ihm der engliſche Zeitungs⸗ 
könig Lord Rothermere in Ausſicht ſtellte, als die Möglich⸗ 
teit beſtand, ſeinen Sohn auf den ungariſchen Thron zu 
bringen. Man feierte den jungen „Zeitungskönig“, aber 
hielt doch die Rückkehr der Habsburger für wichtiger, und 
nun verſtummen auch die engliſchen Zeitungsſtimmen. Graf 
Bethlen, Ungarns Miniſterpräſident muß eine Lüge nach 
der anderen in die Welt ſetzen, um zu beweiſen, daß es im 
Horthy⸗Zuchthaus vorwärts geht. Aber die Lügen brechen 
zuſammen, und das ungariſche Volk bezahlt die Zeche. An⸗ 
läßlich dieſer „Ehrenfeier für Horthy fehlt es nicht an einer 
neuen Verfolgungswelle gegen die Arbeiterklaſſe, die zehn 
Jahre nach „Wiederherſtellung der Ordnung“ durch den 
Reichsverweſer, jeder Verſammlungs⸗ und Preſſefreiheit 
beraubt, hunderten von Preſſeprozeſſen ausgeſetzt iſt, jeder 
Demokratie bar, einen Heldenkampf der pe! kämpft. 
Die ganze ſozialiſtiſche Internationale blickt mit Stolz auf 
dieſen Kampf der ungariſchen Arbeiterklaſſe, um die Gewin⸗ 
nung der Freiheit, die Vorausſetzung jeder Aufbauarbeit iſt. 
Trotz aller Verſicherungen, daß die Kriſe in Ungarn 
überwunden iſt, kommen ſelbſt Anhänger des Bethlen⸗ 
Syſtems zu der Ueberzeugung, daß Ungarn nur geſunden 
kann, wenn es zur Demokratie zurückkehrt. Und wenn es 
ein wenig beſſer geworden iſt, ſo Dank dem Druck der 
Sozialdemokratie, die trotz aller Verfolgungen immer wieder 
auf das lebendige Zuchthaus Horthys hinweiſt, des Schläch⸗ 
ters der ungariſchen Arbeiterklaſſe und der ungariſchen 
Freiheit. Aus der Räterepublik iſt ein großes Zuchthaus 
geworden, eine Zelle des Faſchismus und Muſſolini eis 
Freund Ungarns, um auch hier ſeine Methoden zu ver⸗ 
ewigen. Aber der Fortſchritt der Demokratie in Weſteuropa 
hat hier Breſchen geſchlagen, Miniſterpräſident Bethlen 
muß Konzeſſionen machen, wenn er auf Anerkennung bi 
den Weſtmächten rechnen darf. Es iſt ihm auch gelungen, 


im Haag einiges für ſein Land zu erreichen, aber die Koſten 


wird die Arbeiterklaſſe tragen müſſen, dafür werden die 
Großgrundbeſitzer⸗Optanten um ſo reichlicher entſchädigt. 


Die ſegensreiche Tätigkeit der Horthy⸗Bethlen beſteht darin, 38 


daß die Arbeitsloſigkeit ins rieſige Ausmaß wächſt, die Land⸗ 
wirtſchaft einer Kataſtrophe entgegengeht, dafür aber werden 
öffentliche Inſtitutionen mit dem Namen Horthys verſehen, 
um ihn zu ehren, nur ein Friedhof fehlt, um zu beweiſen, 


wieviel Morde auf dem Reichsverweser laſten, da durch jeine 


Ernſt der Lage. 

präſidenten ſowie mehrerer leitender Beamten der Republik ha⸗ 
ben in der amerikaniſchen Geſandtſchaft Zuflucht geſucht. Es 
verlautet, die amerikaniſche i 


zunehmen ſollten, Kriegsſchifſe entjenden, 


i 


Der Berater der amerikaniſchen Flotten- 
abrüſtungsdelegation zurückgekreten 
Admiral Jones, der Sachverſtändigenberater der amerikaniſchen 
Delegation bei der Flottenabrüſtungskonferenz, hat ſeine Tätig⸗ 
keit niedergelegt, weil er der Anſicht iſt, daß mit der Annahme 
des Verhältniſſes von 18:15 der amerikaniſchen zu den engli⸗ 


ſchen Großkreuzern wichtige Intereſſen der amerilkaniſchen Lan⸗ 


desverteidigung nutzlos preisgegeben ſeien. 


Zuſtimmung die Beſten der Nation das Schwimmen in der 
Donau erleben mußten; aus dieſem Bade kamen ſie nie wie⸗ 
der zurück, weil ſie die Banden des Horthy hinterrücks mor⸗ 
deten. Als dieſer Tage tſchechiſche und deutſche ſozialiſtiſche 
Blätter den Reichsverweſer Nikolaus Horthy der Mord⸗ 
mitwiſſerſchaft an dem ſozialdemokratiſchen Redakteur Bela 
Samogyi und Bela Bacſo beſchuldigten, da intervenierten 
die Regierungen, daß man das Haupt einer befreundeten 
Macht nicht beleidigen dürfe. Denn es ſteht heute feſt, 
daß Samogyi und Bacſo mit Wiſſen und auf Veranlaſſung 
von Horthy ermordet wurden und daß dieſem Mörder auf 
dem Thron des Reichsverweſers nichts geſchieht, genau ſo, 
wie es feſtſteht, daß der Mordanſtifter zum Verbrechen an 
Matteotti kein anderer als der Faſchiſtenhäuptling Muſſo⸗ 
lini iſt. Sie können ſich die Hände reichen, an ihnen klebt 
Blut ſozialiſtiſcher Vorkämpfer. Die ungariſche Arbeiter⸗ 
klaſſe ehrt den Chefredakteur des „Nepſzava“ — Vorwärts 
—, der am 17. Februgr 1920 von ungariſchen Offizieren ge: 
mordet wurde, auf Veranlaſſung von Horthy, der ihn 
ſchwimmen ließ. Eine Märtyrerfahne iſt als Andenken für 
Bela Samogyi am 23. Februar in Budapeſt enthüllt worden, 
als ewige Schande für Horthy und ſeine Offiziersbanden, die 
ungeſtraft Mordbubenſtücke vollziehen durften, während die 
Edelſten der Nation noch heut in der Emigration weilen, 
weil ihnen die Rückkehr nach der Heimat verboten iſt. 
And diejenigen, die man amneſtierte und ihnen die 
Rückkehr unter dem Druck des Auslandes gewährte, werden 
heute wieder unter Anklage geſtellt, wie es dem Genoſſen. 
Ernſt Garami ergeht, als er in einem Artikel über den 
„Aufbau der Parkei“ an der Regierung Kritik übte. Da⸗ 
ſozialdemokratiſche Zentralorgan, die „Nepſzava“, erhält 
Bündel von Prozeſſen für jede Kritik am Horthyiniten, 
weil es den Herren unbequem iſt, die Wahrheit zu hören. 
Man möchte ſo gern nach außen hin den inneren Frieden 
demonſtrieren und es hat an wiederholten Verſuchen, die 
Sozialdemokratie für Bethlen, und damit auch für Horthy 
zu gewinnen, nicht gefehlt. Vielfach war auch die Meinung 
vertreten, daß die Genoſſen Emanuel Buchinger und Ernſt 
Garami nur gegen Konzeſſionen an Bethlen, nach Ungarg, 
nach zehnjähriger Emigration zürückkehren durften. Wie 


dest aus einer Erklärung der beiden ſozialiſtiſchen Vor⸗ 


ämpfer hervorgeht, denken fie nicht daran, irgendwelche 
Rückſichten zu nehmen und die Brogelle, mit denen fie bes 
reits bedroht werden, ſind der beſte Beweis * daß ſie 
Ion den Horthy⸗Bethlen unbequem find. Noch heute füllen 
ich die ungariſchen Kerker mit Revolutionären, und es iſt 
gerade jest das Hauptbeſtreben der ungariſchen Sozialdemo⸗ 
ratie, die Feſtlichkeiten der Reaktion zu benutzen, um eine 
allgemeine Amneſtie zu exobern und die Rückkehr aller 
Freiheitskämpfer aus der Emigration zu ermöglichen. 

Wie in anderen Staaten, ſo hat auch die ungariſche 
Konterrevolution bewieſen, daß ſie 19 jeder Aufbauarbeit 
unfähig iſt. Die Träume nach Reviſion der Grenzen ſind 
vorüber, die Habsburger haben ausgeſpielt und als ei eg 
Merkmal bleibt der Schlächter Horthy übrig und Beth en, 
ſein getreuer Knecht, aber er hat Urſachen dazu, denn ihm 
fallen einige Millionen in den — für die Güter, die 
ihm durch die rumäniſche Agrargeſetzgebung liquidiert 
wurden. Die Herren laſſen ſich den Patriotismus gut 
bezahlen und dienen getreulich, wenn ihnen auch der 
Reichsverweſer Horthy zuwider iſt. Wieder zeigt es ſich, 
daß Ungarns Aufbau nur durch die Demokratie möglich iſt, 
ir der auch Bethlen zurückkehren muß, jelbit wenn man 

eute noch ſehr Horthy ehrt, auch ihn wird die ſozialiſtiſche 

Bewegung überſtehen, wie ſie Bismarck überſtanden hat. 
Der ungariſchen Arbeiterklaſſe aber gehört unſer eg die 
bisher allen Gewalten zum Trotz Horthy⸗Ungarn in Schach 
ält. Und wie in Ungarn, jo wird auch in allen anderen 
Ländern der Diktatur das Morgenlicht der Demokratie 
aufſteigen, dank der ſieghaften Idee der Walſſee ee 
wegung. Il. 


Revolution in Haiti 

Neunork. Im Norden der dominikaniſchen Republik find im 
Zuſommenhang mit den bevorſtehenden Wahlen ernſte Un⸗ 
ruhen ausgebrochen. Der Präſident der Republik, 
Vasquez hat den Oberbefehl über die der Regierung treu ge⸗ 
Pliebenen Truppen übernommen. Den Revolutionären ſoll es be» 
reits gelungen ſein, die Feſtung Santiago zu erobern, in 
der der Präſident Vasquez und der Vizepräſident Alfonſeca Schutz 
ig hatten. Von da haben ſich die Revolutionäre nach Sü⸗ 
en gewandt und marſchieren auf die Hauptſtadt Santo Domingo 
zu. Die Meldungen des amerikaniſchen Geſandten in Santo Do⸗ 
mingo an das Waſhingtoner Staatsdepartement beſtätigen den 
Die Familien des Präſidenten und des Vize⸗ 


Regierung werde, falls die Unruhen 


) 
| deutſche Oeffentlichkeit, die deutſche Preſſe auszudrücken, die ihn 


Kriegsaufrufe in Sowjetrußland? 


Anſammlun 


von Truppen an der beßarabiſchen Grenze 


Rumäniens Vegenſtoß — Erregung in den Randſtaaten 


Bulareſt. Nachdem am Montag die Nachricht von der 
Anſammlung großer ſowjetruſſiſcher Gruppenmaſſen an der 
rumäniſchen und polniſchen Grenze halbamtlich dementiert wor: 
den iſt, erſchien am Dienstag eine offizielle Mitteilung, in der die 
Zuſammenziehung ruſſiſch. Gruppen an der weſtarabi⸗ 
ſchen Grenze amtlich zugegeben wird. Es wird verſichert, daß 
die rumäniſche Regierung bereits entſprechende Maßnahmen ge⸗ 
troffen habe, obſchon mit Nückſicht auf die ſchwere Wirtſchafts⸗ 
lage Rußlands, niemand glaube, daß die Sowjetunion ernſte krie⸗ 
geriſche Abſichten hege. „Lupta“ fordert, daß die Organ is 


ſierung der Verteidigung des Landes dem General 


Pleſa übergeben werde. 


Helfingfors. Helſingen Sanomat bringt ein a uffehen: 
erregendes Telegramm aus Moskau, wonach überall in 
Rußland Aufrufe zur Kriegsbereitſchaft veröffent⸗ 
licht werden. Die Sowjetbehörden ſuchen dem Telegramm zus 
folge, die Bevölkerung davon zu überzeugen, daß ſich in Weſt⸗ 
europa eine feſte Front gegen Sowjetrußland bilde 
und ein Krieg nahe bevorſtehe. 


Kellogg⸗ oder Völlerbundspakt 


Die Verſuche einer Angleichung — Wie verhindert man Kriege? 


Genf, Der Ausſchuß für die Angleichung des Völ⸗ 
ferbundspaftes an den Kellogg⸗Pakt hat am Mon⸗ 
tag unter Borjig Scialojas (Italien) feine Arbeiten begon⸗ 
nen. Von den in dem Ausſchuß vorliegenden Vorſchlägen wird 
beſonders den deutſchen und engliſchen Denlſchriften 
weitgehende politiſche Bedeutung beigemeſſen. Die Arbeiten 
des Ausſchuſſes haben große politiſche Tragweite, da die 
Angleichung des Völkerbundspaktes an den Kellogg⸗Pakt zu 
einer Abänderung des Sanktionsſyſtems des Völ⸗ 
kerbundes führen muß und auch die Stellung der Neutralen im 
Kriegsſalle grundlegend berührt wird. In der allgemeinen 
Aussprache des Ausſchuſſes wurden zunächſt die grundſätzlichen 
Schwierigkeiten einer Reform des Väölkerbundspaktes erörtett, 
da ſechs Mitglieder des Völkerbundes den Kellogg⸗Pakt nicht 


Schober an Müller 

Verlin. Bundeskanzler Schober hat beim Ueberſchreiten der 
reicksdeutſchen Grenze an Reichskanzler Müller nachſtehendes 
Telegramm gerichtet: 

„Beim Verlaſſen des reichsdeutſchen Bodens danke ich Ihnen 
und Dr. Curtius auf das Aufrichtigſte und Wärmſte für Ihre 
heizliche Gaſtfreundſchaft und für all das Schöne und Wertvolle, 
das dieſe unvergeßlichen Berliner Tage erfüllt hat. Zuverſicht⸗ 
lich hoffe ich. Sie und den Herrn Reichsaußenminiſter recht 
bald in Wien begrüßen zu dürfen. Schober.“ 

Wien. Am Dienstag um 10 Uhr vormittags traf Bundes⸗ 
karzler Schober in Begleitung des deutſchen Geſandten Graf 
Lerchenfeld wieder in Wien ein. Er wurde von einer gro⸗ 
ßen Menſchenmenge herzlich begrüßt. Der Bundeskanzler äußerte 
bei dieſer Gelegenheit ſeine Befriedigung über den Verlauf 
der Verhandlungen in Berlin und ſprach mit beſonderer Zufrie⸗ 
denheit über den Erfolg ſeiner wirtſchaftlichen Beſprechungen. Er 
ergriff dann noch einmal die Gelegenheit, ſeinen Dank an die 


in Berlin auf das Herzlichſte empfangen hätte. 
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Direktor der Bank für In 
Jahlungen 
dürfte durch Wahl des jetzt in Rom zuſammengetretenen 
Verwaltungsausſchuſſes der Bank der Leiter der Volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Abteilung der ze von Frankreich, Quesnay, 
merden. 


Wie Schacht verſagt hat 

Paris. Am Dienstag trat der Verwaltungsrat der 
Internationalen Reparationsbank in Rom zu 
einer Tagung zuſammen. Ihr dürfte von franzöſiſcher Seite der 
Leiter der volkswirtſchaftlichen Abteilung der Bank von Frank⸗ 
reich, Quesnay, für den Poſten des Generaldirek⸗ 
tors vorgeſchlagen werden. f ; 

In Deutſchland hat dieſe Kandidatur um jo mehr verſtimmt, 
als durch fie, nach der Beſetzung des Vorſtzes im Auſſichtsrat 
durch Graham (England), die beiden dominierenden Stellen 
der Bank an die Gläubigermächte fallen, während auf deutſcher 
Seite der berechtigte Wunſch beſtand, wenigſtens den letzteren 
der beiden Poſten durch eine neutrale Perſönlichkeit beſetzt zu 
ſehen. Dieſe Verſtimmung ſoll ſich in den letzten Tagen in einer 
diplomatischen Aktion ausgedrückt haben, die von den zuſtändi⸗ 
gen deutſchen Stellen gleichzeitig in allen am Doungplan inter⸗ 
eſſterten Ländern vorgetragen wurde. 

In Pariſer politiſchen Kreiſen hat dieſer erſt im letzten 
Augenblick erfolgte Schritt einen ziemlich peinlichen Eindruck 
hervorgerufen. Der richtige Ort für die Geltendmachung der 
deutſchen Münſche, jo erklärt man in Paris, wäre die Ka 

aden 


des Organiſationsausſchuſſes in Baden ⸗B 


geweſen, damals aber hätten die Vertreter der deutſchen Inter⸗ 
eſſen unter Führung von Dr. Schacht nichts von den Dingen 
vorgebracht, die Deutſchland jetzt zum Gegenſtand ſeiner ver⸗ 
ſpäteten Aktion gemacht habe. Nicht ganz mit Unrecht weiſt 
man in Paris darauf hin, daß Frankreich keine Schuld treffe, 
wenn Deutſchland ſich bei den Vorarbeiten zur Internationalen 
Reparationsbank durch einen Mann vertreten ließ, der ſich regel⸗ 
mäßig jede Gelegenheit zur Wahrnehmung deutſcher Vorteile 
hat entgehen laſſen und ſich ſtatt deſſen in politiſche Angelegen⸗ 
heiten einmengte, für die er weder die Vollmacht noch die Ve⸗ 
fähigung auſweiſen konnte. E b 


Ai nei — 


ratifiziert haben, während acht Ratifizierungs⸗Mächte des Kel⸗ 
logg⸗Paktes nicht Mitglieder des Völkerbundes find. 

Scialoja lehnte die Auffaſſung des franzöſiſchen Ver⸗ 
treters ab, daß der Kellogg⸗Pakt jeden Krieg ause 
ſchließe. Er ſtellte feſt, daß Verteidigungskriege auch nach 
dem Kellogg⸗Palt möglich ſeien. Erfahrungsgemäß erklärten die 
kriegführenden Mächte ſtets, nicht Angreifer zu ſein, ſondern 
lediglich einen Varteidigungskrieg zu führen. Die bis⸗ 
hisher noch ungelöſte große Streitfrage, wer im Kriegsfall als 
Angreifer anzuſehen ſei, ſei ſomit von neuem aufgetaucht. In 
der weiteren Ausſprache ſtellte Cecil ⸗England ſeſt, daß nur 
der internationale Gerichtshof die Beſtimmungen des Kellogg⸗ 
Paktes auslegen dürfe. 


Baldwin gegen die neue Partei 
London. 


geſichts dieſer einſtimmigen . der Staatsmänner 


e, 
um die Politik eines Reichszollvereins zuſammenbrechen zu 
laſſen. Baldwin betont zum Schluß, daß eine Unterſtützung 
der neuen Partei zu einer Schwächung der konſer⸗ 


vativen Partei führen müſſe, die lediglich den So⸗ 
ia liſten und Liberalen zugute käme. N 


Am die neue ſächſiſche Regierung 

Dresden. Die leitende Körperſchaft der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei Sachſens hat den Beſchluß gefaßt, mit der 
deutſchen Volkspartei und den Demokraten wegen der Neubildung 
der Regierung in Verhandlungen zu treten. Von dem Ausgang 
dieſer Verhandlungen wird es abhängen, ob die ſächſiſche Sozial⸗ 
demokratie ſich an einem Kabinett der großen Koalition 
beteiligt. Eine Regierung auf dieſer Grundlage würde ſich auf 
33 Sozialdemokraten, 13 Volksparteiler und 4 Demo⸗ 
traten ſtützen, hätte alſo eine ſichere Mehrheit im Landtag. Den 
Gederlen. die Wiriſchaftspartei oder gar die beiden Altſozialiſten 
in die Koalition mit einzubeziehen, hat die Sozialdemokratie von 
nornherein abgelehnt. 


Rückkehr Aman Allahs nach Afghaniſtan 


Kouſtantinopel. Wie aus Angora aus gut unterrichteter 
Quelle mitgeteilt wird, ſoll Aman Ullah in den nächſten Tagen 
wichtige Beſprechungen mit dem hieſigen perſiſchen und ſowfet⸗ 
ruſſiſchen Botſchafter haben. In der bevorſtehenden Begegnung 
Aman Ullahs mit Suritſch ſoll die Rückkehr Aman Allahs 
nach Kabul über die Sowjetunion erörtert werden. Die ruſſi⸗ 
ſche Regierung wird die Durchreiſe im Einverſtändnis mit Nadir 
Khan geſtatten. Ferner wird Aman Allah ein Militärflugzeug 
für den Flug von Taſchkent nach Kabul zur Verfügung geſtellt. 


Ruſſiſche amtliche Kreiſe erklären, daß Nadir Khan gewiſſe Vor⸗ 
bedingungen ſtelle. 


Ein Opfer | ' | 
des rumäniſchen Berlobungsflandals? 


Nach rumäniſchen Meldungen ſoll der deutſche Geſandte in Bula⸗ 


voft, Dr. von Mutius, demnächſt abberufen werd, weil er den 


tumäniſchen Hof über das Vorleben des Grafen Hochberg, deſſen 


Verlobung mit Prinzeſſin Ileana nach kurzer Zeit vom rumänt⸗ a 
ſchen Königshauſe geläſt wurde, nicht genügend orientiert habe. 


Ber c r 
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Vahlbeſtechungen und Wahlkorruplion 


Als der Warſchauer Sejm das Geſetz gegen die Wahl⸗ 
fälſchungen und Wahlbeeinfluſſungen zum Beſchluß erhoben 
hat, da hat das Kattowitzer Sanacjaorgan, die „Polska 
Zachodnia“, den Mund weit aufgeriſſen und hat das Geſetz 
als ein Ausnahmegeſetz gegen die Beamten bezeichnet. Das 
neue Geſetz ſieht zwar hohe Strafen gegen Beamte vor, 
welche ihr Amt und ihren Einfluß bei den Wahlen zu 
Gunſten einer Partei mißbrauchen. Der Sejm konnte nicht 
anders handeln, weil die Wahlfälſchungen und Wahlbeein⸗ 
fluſſungen in den letzten Jahren derart an Ausdehnung ge: 
wonnen haben, daß die Wahlreſultate ganz anders ausge⸗ 
fallen ſind, als die Wähler das haben wollten. Das Geſetz 
richtet ſich nicht gegen die Beamten ſondern gegen die Wahl⸗ 
fälſcher als ſolche und ſtellt Wahlfälſchungen als Verbrechen 
dar. Ueber die Sejmwahlen im Jahre 1928 kommen jeden 
1 Tag neue Einzelheiten heraus, die in der Oppoſitionspreſſe 
zur Veröffentlichung gelangen, und die darauf ſchließen 
laſſen, ae wir es hier mit einem Syſtem zu tun haben, 
as ſich im ganzen Staate eingeniſtet hat. Das Zentral⸗ 
organ der PPS., „Robotnik“, veröffentlicht eine Rechnung, 
die an den Wojewoden Morawslki in Stanislau, Oſtgalizien, 
durch einen Wahlagitator der Regierungspartei gerichtet 
wurde. Da es bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft auch 
nicht beſſer getrieben wurde, wollen wir das Dokument nach 
dem „Robotnik“ wiedergeben. Die Rechnung trägt den 
Titel: „Wahlausgaben“. Dann leſen wir Folgendes: 

1. Wahlausgaben auf Vorſchlag des Wojewoden Mo⸗ 
rawski, zwecks Durchführung einer Spaltung in der ukrai⸗ 
niſchen Partei UNS. im Kreiſe Peczinin und Angliederung 
der Mitglieder dieſer Partei an die Regierungspartei. Herr 
Wojewode Morawski hat in der Audienz, an der 12 Dele- 
gierte teilgenommen, die ihn über den Erfolg der Spaltung 
informiert haben, mir den Erſatz der Koſten im Betrage 
von 820 Zloty zugeſagt, bis jetzt aber nicht ausgezahlt. 

2. Auslagen bei dem Empfang der Delegierten nach der 
Audienz beim Wojewoden aus dem Kreiſe Kolomyja, Fahrt⸗ 
ir Ipelen, Uebernachtung und Verpflegung der Wahlagitatoren. 
Die Einzelrechnungen wurden bereits durch die Staroſtei 
in Peczinin beſtätigt, nachdem ſie vorher durch den Polizei⸗ 
kommandanten Palaſch geprüft wurden und bis jetzt im 
Betrage von 800 Zloty nicht zur Auszahlung gelangt find. 
N 3. Meine Unterhaltungskoſten vom 4. bis 10. Februar 
1030 in Warſchau, die pro Tag 25 Zloty ausmachen, zu⸗ 
dlammen 250 Zloty; Bahnfahrt aus Kolomyja nach Warſchau 
e 4. Klaſſe Schnellzug 110 Zloty. Zuſammen 1980 Zloty. — 
. Daraufhin erhielt ich vom Staroſten Skwarczynski 400 Zl., 
N dam Staroſten in Peczinin 25 Zl. und vom Polizeikomman⸗ 

anten Palaſch 15 Zl. Weiter nach der Intervention des 
ö Regierungsblocks vom Staroſten in Peczinin 300 Zl., zus 
Pan men 740 Zl. Meine Forderungen an den Wojewoden 
gaftagen noch 1240 Zloty.“ Der brave Sanacjawahl⸗ 
. ab tor erjuht den Regierungsblock um Intervention, 


r ihm zu ſei ns a 8 
8 dem fe 2 en 2 5 79 zug A 
gen, aber wir hätten uns weiter nicht 2 it 
eine ſolche Rechnung nicht aus den Kreiſen Kolomyja oder 
Peczinin, ſondern aus den Kreiſen Schwientochlowitz oder 
Rybnik oder Kattowitz zu Geſicht bekommen hätten. Der 
Unterſchied wäre dann höchſtens nur der, daß der Betrag 
viel mehr als 1980 Zloty ausgemacht hätte. Parteiſpaltun⸗ 
9 gen ſind bei uns nicht mehr neu und von Wahlwurſt und 
WVWahlczyſty wurde bei uns auch viel geredet und geſchrieben. 
Die Koſten dieſer Arbeit müſſen wir dann alle tragen. 


Arbeiferreduzierung ohne Genehmigung 
des Demobilmachungskommiſſars 
auf Fürſtl. Pleſſ. Gruben 


. Der Demobilmachungskommiſſar hat für den 25. d. M., 
mittags 12 Uhr, die Vertreter der Bradegrube 1 zur Kon⸗ 
renz eingeladen, betreffs Reduzierung von Arbeitern. 
zurch einen Druckfehler iſt nur ein Betriebsratsmitglied 
eingeladen worden, anſtatt einer Delegation. g 

Bei Durchſicht der Akten hat der Kommiſſar Gallot feſt⸗ 
geſtellt, da die Bradegrube am 4. 2. d. J. um die Geneh⸗ 
migung nachſuchte, zwecks Reduzierung von Arbeitskräften. 

Am 6. beantwortete Herr Gallot das Geſuch ablehnend, 
n doch hat die Verwaltung an demſelben Tage 67 Mann die 

Undigung zugeſtellt. Am 10. gab der Betriebsrat die Ge⸗ 
nehmigung dazu. Daß die Reduzierung geſetzeswidrig war, 
It feſtgeſtellt worden. Der Vertreter der Verwaltung ſchob 
te ganze Schuld dem Betriebsführer Kaiſer aus Ankennt⸗ 
nis der Geſetze zu. Er garantierte ſogar, daß es Fahr⸗ 

läſſigkeit iſt und nicht Bedacht. Seitens des Betriebsrates 
bude feſtgeſtellt, daß nicht Unkenntnis der Geſetze vorliegt, 
da der Betriebsrat beim Betriebsführer vorſtellig wurde 
und wies auf den Paragraph des Betriebsrätegeſetzes hin. 
och legte er keinen Wert darauf, weil, wie er ſagte, es 
von „Oben“ angeordnet iſt und er frei von Schuld wäre. 
Nun ſagt Herr Kommiſſar Gallot, daß die Fürſtli 
Pleſſiſche Verwaltung ſehr wenig die Geſetze achtet und 99115 
ſie kann ſchalten und walten, wie es ihr beliebt. Ingenieur 
ö Scholtis wollte dies entſchieden beſtreiten, doch hat ihm der 
W Kommiſſar Gallot die Behauptung bewieſen. 
1 Hierauf entgegnete der Vertreter des Fürſten, der Kom⸗ 
X mil: möge eine Ausnahme machen, wogegen ſich der Kom⸗ 
Miller entſchieden verwahrte und nach den Gründen forſchte. 
Ingenieur Scholtis antwortete, daß Betriebsführer Kaiſer 
tt ein paar Monate fungiert und die Geſetze nicht kennt. 
arauf gab Gallot zur Antwort, daß der Fürſt. ſich nur ſolche 
etriebsführer halten ſoll, die mit den zuſtehenden Ge⸗ 
letzen vertraut ſind und, wenn er etwas nicht weiß, gäbe 
ihm Herr Gallot ſelbſt gern Nat und Auskunft. 
ü Nur die Berginſpektion Emanuelsſegengrube hat Ge⸗ 
N nehmigung auf 200 Mann Reduktion erhalten, dagegen die 
erginſpektion Lazisk nicht. Zum Schluß führte der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar aus, daß die Arbeitsinſpektorate 
dazu da ſind, um die jeweiligen Geſetze zu überwachen, da⸗ 
mit der Arbeiter nicht geſchädigt wird, daher iſt er ge⸗ 
0 Moungen, gegen die Fürſtlich Pleſſiſche Verwaltung gericht: 
doch vorzugehen, außerdem ſteht ſämtlichen reduzierten Ar⸗ 
eitern das Recht auf Lohnklage zu. Sowohl der Verwal⸗ 


noch Dobrzynski 0 rektor 1 
waren dort keine Seltenheit und die Kontrolle ließ viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Aber nicht nur in Kattowitz, ſondern in der Bahn⸗ 


n e En han. dr a Kr Ta 7 A 


k f donnerstag den 27. n i 2. Blatt des „Boltswille“ 


* 
— 


Donnerstag, den 27. Februar 1930 


Geſchenke, die auf Koſten 
Anderer gemacht werden 


Wer gerade nicht auf den Kopf gefallen iſt und ein 
wenig Protektion in den höheren ſtaatlichen Aemtern hat, 
der kann auf leichte Art und Weiſe zu Gelde kommen. Wer 
kennt nicht die weißen Schilder mit der roten Schrift die 
über allen Schanklokalitäten prangen und die den Ausſchank 
bezw. den Verkauf von Spirituoſen ankündigen. Jedes 
Schanklokal und jeder Geſchäftsmann der den Schnaps feil⸗ 
bietet, muß dieſes Schild kaufen und es aushängen, weil 
das Vorſchrift iſt. Wer der Erfinder dieſer Vorſchrift, 
hauptſächlich aber der Schilder war, wiſſen wir nicht, das 
eine ſteht aber feſt, daß der Schilderlieferant ein Bomben⸗ 
geſchäft gemacht hat. Ein Schild koſtet 13 Zloty und iſt 
eigentlich nur ein Stück Blech mit Emaille übergoſſen. Jeder 
Klempner könnte ſolche Schilder für 6 bis 8 Zloty liefern 
und würde dabei noch ein ſchönes Geſchäft machen. Man 
darf dabei nicht außer acht laſſen, daß in Polen viele tau⸗ 
ſende Schanklokalitäten und Schnapsverkaufsſtellen beſtehen, 
die die Schilder kaufen müſſen und das bringt etwas ein. 
Der Schilderlieferant macht alſo Bombengeſchäfte und lacht 
ſich eins ins Fäuſtchen. 

Die Eiſenbahn jpielte wieder einem anderen Pfiffikus 
ein nettes Geſchäftchen in die Hände, in dem ſie die Paſſa⸗ 
giere mit den Monatskarten zwingt, einen Umſchlag für die 
Monatskarten für 1 Zloty zu kaufen. Wozu eigentlich der 
Nahmen notwendig iſt und was er bezweckt, weiß kein 
Menſch und die Eiſenbahn wahrſcheinlich auch nicht. Der 
Kondukteur, der die Monatskarten kontrolliert, nimmt ſie 
jedesmal aus dem Rahmen heraus und die Paſſagiere be⸗ 


ſchweren ſich, daß ihnen der Blechumſchlag die Taſchen zer⸗ 


reißt. Sie möchten ſich des läſtigen Blechkaſten entledigen, 
doch fragt jedesmal der Kaſſierer bei der Ausgabe der 
Monatskarten nach dem Blechrahmen. Der Rahmenprodu⸗ 
zent ſorgt ſchon dafür, daß ſein überflüſſiges Produkt nicht 


abgeſchafft wird. 


Das Spiritusmonopol hat wieder einen anderen Ein⸗ 
fall gehabt und hat einen ſehr günſtigen, freilich für die 
Glashütte, Vertrag für Flaſchenlieferung abgeſchloſſen. Seit 


dieſer Zeit wurde eine Neuerung eingeführt und zwar eine 
ſolche, daß für die Abnahme der leeren Spiritusflaſchen be⸗ 
ſtimmte Geſchäfte namhaft gemacht wurden, die die leeren 
Flaſchen in Empfang nehmen dürfen. Vor dieſer Anordnung 
hat jede Spiritusverkaufsſtelle leere Spiritusflaſchen in 
Empfang genommen, was durch die Anordnung abgeſchafft 
wurde. Dieſe Anordnung läßt ſich nur dahin erklären, daß 
das Spiritusmonopol einem beſtimmten Geſchäftstüchtigen 
den Flaſchenzuſammenkauf in die Hände geſpielt hat, der 
dabei das große Geſchäft macht. 3 5 

Mit den Staatsbeamten wird es noch viel ärger ges 
trieben. Man zwingt ſie, Beiträge für verſchiedene patrio⸗ 
tiſche Zwecke zu zeichnen, ja man zieht ihnen die Beiträge 
von den Gehältern ab. Abgeſehen davon, drückt man ihnen 
Zeitungen und wertloſe Broſchüren in die Hand und ver⸗ 
langt dafür ſchweres Geld. Die „Polonia“ berichtet über 
einen kraſſen Fall wie es gemacht wird und was alles die 
Staatsbeamten beziehen müſſen. Ein Miniſterialrat in 
Warſchau, Bugajewski, hat im Jahre 1925 ein literariſches 
Talent entdeckt und ſchrieb eine Broſchüre über das Ge⸗ 
fängnisweſen. Die Zahl der Gefängnisbeamten beträgt in 
Polen 4000 Köpfe und die mußten alle die Broſchüre kaufen. 
Sie koſtete 3,50 Zloty und das brachte dem „Radza“ etwas 
ein. Daraufhin ſetzte ſich der Herr „Radza“ noch einmal auf 
die Hoſen und gab eine zweite Broſchüre, unter anderem 
Titel, aber mit demſelben Inhalt heraus. Auch dieſe Bro⸗ 
ſchüre mußten alle Gefängnisbeamten kaufen. Seit dieſer 
Zeit erſcheint jedes Jahr eine Broſchüre, jedesmal unter 
einem anderen Titel, aber mit demſelben Inhalt und die 
Gefängnisbeamten werden gezwungen, die Broſchüre zu 
kaufen. Inzwiſchen konnte Pan radca“ eine Villa in 
Warſchau kaufen und die Gefängnisbeamten ſind in den 
Beſitz von Makulatur gelangt, die jedoch zum Broteinwickeln 
nicht paßt. So wird es bei uns gemacht, denn jeder trachtet, 
wie er am leichteſten zu Gelde kommen kann. Man muß ſich 
nur wundern, daß ſich niemand in den höheren Amtsſtuben 
findet, der einem derartigen Unfug ſteuern würde. 


Die Bahnverwaltung 
und die Bahnichwellen 


In zwei Jahren die Eiſenbahn um 16 Millionen Zloty geſchädigt 


Ueber die Wirtſchaft in der Kattowitzer Eiſenbahndirektion 
haben wir ſchon öfters geſchrieben, insbeſondere in der Zeit, als 
Eiſe irektor war. Anterſchlagungen 


verwaltung überhaupt ſind die Mißſtände ſehr groß, die letzten 
Endes die Geſamtheit ſchwer belaſten. Die polniſche Eiſenbahn 
iſt jedenfalls das größte Unternehmen im Staate, mit einem 
Jahresbudget von annähernd 1200 Millionen Zloty. Während 
der Budgetdebatte im Warſchauer Sejm wurde über die Miß⸗ 
ſtände in der Bahnverwaltung laut und lange geſprochen, insbe⸗ 
ſondere über die „Lapowka“, die nicht auszurotten iſt und die den 
Staat um viele Millionen geſchädigt hat. Der Budgetreferent 
im Sejm, Genoſſe Hausner, veröffentlicht im „Robotnik“ einen 
ausführlichen Artikel über die Wirtſchaft in der Bahnverwal⸗ 
tung, aus dem wir Einiges herausgreifen wollen, weil es ſich 
hier um unſere Steuergelder handelt, die da auf leichtſinnige 
Art, ſachte geſagt, ausgegeben wurden. 2 

Der Sejm hat die Tatſache feſtgeſtellt, daß beim Ankauf der 
Eiſenbahnſchwellen ſchwere Mißbräuche vorgekommen ſind, daß 
der Staat große Verluſte erlitten hat und daß im Eiſenbahn⸗ 
miniſterium Schuldige ſitzen, die ihren Einfluß und ihr Amt für 
perſönliche Vorteile ausnützen. Der Sejm hat beſchloſſen, den 
Departementsleiter der 5. Abteilung, Ciechanowiecki und die 


Schwellenlieferant Blot und Bardach aus Lemberg der Staats⸗ 
anwaltſchaft auszuliefern. Der Sejm war nicht in der Lage, den 
Betrügereien bei der Schwellenlieferung nachzugehen, denn das 
erfordert viel Zeit. 


Vielmehr wandte ſich der Seim an die 


Oberſte Kontrollkammer mit dem Erſuchen, eine genaue Kontrolle 
über die Schwellenlieferungen, auf Grund des Tatſachenmate⸗ 

rials durchzuführen. Doch konnte der Seim feſtſtellen, daß in den 

2 Jahren (1927 und 1928) der Staat bei der Schwellenlieferung 
um 16 Millionen Zloty geſchädigt wurde. Man kann ſich ein. 
Bild machen, wie die Verwaltung der Eiſenbahn beſchaffen ift, 
wenn ſolche Beträge allein beim Schwellenankauf für die Oeffent⸗ 

lichkeit verloren gehen und in die großen Taſchen verſchiedener 
Gauner verſchwinden. 

Die Eiſenbahn in Deutſchland und in der Tſchechoflowakei 
wirft jedes Jahr hohe Ueberſchüſſe ab, obwohl die Bezahlung der 
dortigen Arbeiter und Beamten viel höher iſt, als bei uns. Bei 
uns ſchwankt alles, und wenn ein ſtärkerer Froſt eintritt, verſagt 
die Bahn völlig. Sie muß verſagen, denn wenn in einem Unter⸗ 
nehmen in zwei Jahren 16 Millionen Zloty verſchwinden, ohne 
daß danach ein Hahn kräht, ſo beweiſt das nur, daß die ganze 
Verwaltung nichts taugt. Die Folge von dieſer Wirtſchaft iſt 
dann die fortwährende Erhöhung der Bahntarife und zwar, ſo⸗ 
wohl des Perſonentarifes, als auch der Frachtſätze, die dann zur 
allgemeinen Verteuerung der Lebensmittel und aller Bedarfs⸗ 
artikel führen. a 3 
Die Regierung iſt auf die Sejmkontrolle ſchlecht zu ſprechen, 
ſie macht ihr bei jedem Zuſammentritt große Schwierigkeiten, 
gibt ihr für die Erledigung des Budgets nur einige Wochen Zeit. 
Und doch iſt dieſe Kontrolle dringend notwendig, wenn wir nicht 
Alle im Sumpf erſaufen wollen. Die Allgemeinheit iſt dem 
Sejm für die Aufdeckung dieſer argen Mißbräuche auf der Eiſen⸗ 
bahn zu Dank verpflichtet. 


tung, als auch dem Betriebsrat wird noch ein ſchriftlicher 
Beſcheid zukommen. j 

Anmerkung: Die Verwaltung ſucht auch auf tariflichem 
Wege die Arbeiter zu ſchmälern, indem ſie den Schrämmern 
die zuſtehende Karbidmenge von 7% auf 5 Kilo reduziert. 
Auch werden die Schrämmer nach dem Schiedsſpruch nicht 
entlohnt, ſondern werden als Schlepper gezahlt. 


Termin für die Einkommenſteuer⸗Erklärungen 
verlängert 

Der Termin zur Abgabe der Deklaration für die Ein⸗ 
kommenſteuer iſt für phyſiſche Perſonen in gleicher Weiſe wie 
für Rechtsperſonen bis zum 1. Mai d. J. verlängert worden. 
Die Steuerzahler müſſen, da eine weitere Verlängerung 
nach dem 1. Mai nicht mehr in Frage kommt, die geforderte 
Steuerdeklaration ſowie die erſte Hälfte der ſelbſtreranlag⸗ 
ten Steuer in dem vorgeſchriebenen Zeittermin beim zu⸗ 
ſtändigen Finanzamt abgeben, bezw. einzahlen. 


Charnas hat 80000 Jloiy veruntreut 


Ueber die Veruntreuungen der LOPP.⸗Gelder durch 
den Eiſenbahnbeamten Charnas in der Eiſenbahndirektion 
in Kattowitz haben wir ausführlich berichtet. Damals hieß 
es, daß Charnas 30 000 Zloty veruntreut hat. Die einge⸗ 
leitete Unterſuchung ergab jedoch, daß Charnas im Jahre 
1929 30 000 Zloty LOPP.⸗Gelder ſich angeeignet hat. Seine 
Betrügereien reichen aber bis in das Jahr 1927 zurück und 
er hat 1927 und 1928 den Betrag von 50 000 Zloty ſich 
rechtswidrig angeeignet. Die Anterſuchung iſt noch nicht 
beendet und man rechnet damit, daß der veruntreute Be⸗ 


trag noch viel höher ſein wird. Charnas begnügte ſich nicht 
mit den Betrügereien der LOPP.⸗Gelder, ſondern beſtahl 
alle, die ihm das Geld anvertraut haben. Er verwaltete 
auch die Kaſſe der phyſiſchen Vorbereitungsorganiſation der 
Eiſenbahner und ſtahl daraus 3000 Zloty. 

Im Zuſammenhange mit den Diebereien des Charnas 
wurde der Leiter der mechaniſchen Abteilung in der Eiſen⸗ 
bahndirektion, Peczka, nach Wilna und der Eiſenbahnkaſſie⸗ 
rer Dr. Witowski nach Krakau verſetzt. Peczka iſt bereits 
nach Wilna abgereiſt, Witowski amtiert in Kattowitz weiter. 
Die Eiſenbahner wollen aus der LOPP. austreten und 
haben diesbezügliche Anträge an die Eiſenbahndirektion ge⸗ 
richtet. Die Direktion hat die Anträge zurückgewieſen. 


Kallowitz und Umgebung 


„Welche Fahrtrichtungen 
ſind im Stodtinneren einzuſchlagen? 
Nach den geltenden Polizeivorſchriften ſind nachſtehende Vers 
lehrsrichtungen im Bereich der Altſtadt Kattowitz feſtgelegt wor⸗ 
den: Gänzlich geſperrt für jeglichen Wagenverkehr iſt die ul. Dy⸗ 
relcyina und der Teil der ul. Poprzeczna zwiſchen der ul. fw. 
Jana und ul. Pocztowa. Es kann die Fahrt in einer Fahrtrich . 
tung fortgeſetzt werden: a W 
Nach dem Platz Wolnosci von der ul. 3:90 Maja, Sokols la., 
Eliwicka, Sadowa und Matejti und zwar nur auf der rechten 
Seite; 3 
nach der ul. Pocztowa vom Ring und der ul. Mlynska in 
Richtung ul. Dworcowa; 
nach der ul. Dworcowa von der Pocztowa und Kocha⸗ 
nowslkiego in der Richtung der ul. Mielenckiego; * 


a 


mit tonloſer Stimme, 


8 


nach der ul. Mielenckiego von der ul. Dworcowa und Mar⸗ 
jacka. ſowie Poprzeczna in der Richtung ul. Marszalka Pil⸗ 
ſudskiego; 

nach der ul. Poprzeczuna von der ul. ſw. Jana in der Rich⸗ 
tung der ul. Mielenckiego; 

nach der ul. ſw. Jana (Abſchnitt von der ul. Dworcowa bis 
Poprzeczua) von der ul. Dworcowa in Richtung der ul. Wo: 
przeczna; 

nach der ul. Kosciuszki (Abſchnitt von der ul. ſw. Jana zum 
Plac Miarki von der ul. Konopnickiej und Andrzeja in Richtung 
Platz Miarki; 

nach dem Plac Miarki von der ul. Kosciuszki (Abſchnitt von 
der ul ſw. Jana bis zum Plac Miarki) und Wita Stwosza in 
gerader Richtung, dagegen von der ul. Batorego, Kopernika und 
Jagiellonska nur auf der rechten Seite; 

nach der ul. Kochanowskiego vom Plac Miarki in der Rich⸗ 
tung ul. ſw. Jana. 

Der Verkehr im Stadtzentrum wird durch Orientierungs⸗ 
tafeln mit internationalen Fahrtzeichen geregelt. Auf dieſen 
Orientierungstafeln wird die vorgeſchriebene Fahrrichtung ange⸗ 
geben und zugleich angezeigt, auf welchen Straßen das Halten 
non Fahrzeugen aller Art verboten iſt. 

Die Strecke an der Kreuzung der ul. Pocztowa und der ver⸗ 
längerten ul. Zamkowa mit der ſüdlichen Seite des Ringes iſt 
für den Fußgängerverkehr geſperrt. Der Fußgängerverkehr hat in 
der Richtung zu erfolgen, wie es aus den Zeichen auf dem Orien⸗ 
ticrungstafeln hervorgeht. Der Aufenthalt innerhalb des Teiles 
der Fahrſtraße, welcher von den Barrieren umgrenzt wird, iſt un: 
terſagt. Um eine Hemmung des Verkehrs zu vermeiden, iſt das 
Halten von Fahrzeugen auf nachſtehenden Straßen verboten: 

Auf der ul. Dworcowa, und zwar von der ul. Pocztowa bis 
zur ul. Mielenctiego (ausgenommen der Standort für Auto⸗ und 
Pferdedroſchken) ferner auf der ul. 3⸗go Maja, auf der ul. Mar⸗ 
szalka Pilſudskiego (ausgenommen die Nebenſtraßen), auf der 
ganzen ul. Krakowska, am Ring, auf der ul. Pocztowa, auf der 
ul. Matejti, Mikolowska von der Ueberführung bis zur ul. Zie⸗ 
lona, ul. Plebiscytowa von der ul. Wojewodzla bis zur Jagiel⸗ 
lonska, ul. Zamkowa vom Ring bis zur Königshütter Chauſſee, 
ſowie auf der ul. ſw. Jana und ul. Poprzeczua. Der Aufenthalt 
iſt nur vorübergehend für Möbelwagen und Kohlenfuhrwerke zum 
Ab⸗ und Aufladen geſtattet. Chauffeure und Fuhrwerkslenker, 
welche vorſtehende Vorſchriften nicht beachten, können mit Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 90 Zloty oder Arreſt beitraft werden, Y. 

Die neuen Fahrtgebühren für Autotaxen. Die Kattowitzer 
Polizeidirektion veröffentlicht eine neue Verordnung, betr. den 
Verkehr von Autotaxen, wonach die Fahrtgebühren in nach⸗ 
ſtehender Weiſe erhoben werden: 1. Für eine Taxe bei einer 
Fahrtſtrecke, und zwar für den erſten Kilometer 1,10 Zloty und 
für jede weiteren 182 Meter 20 Groſchen mehr. 2. Für eine 


Tare bei Hin⸗ und Rückfahrt und zwar von der Halteſtelle bis 


zum Beſtimmungsort und zurück für jeden erſten Kilometer 1 
Zloty und für jeden weiteren Kilometer 70 Groſchen mehr. Die 
Wartezeit wurde pro Stunde auf 4 Zloty oder pro 3 Minuten 
auf 20 Groſchen feſtgeſetzt. Die Gebühren haben bei Fahrten 
zur Tag: und Nachtzeit Gültigkeit. 

Die Deutſche Einheits⸗Stenograyhie, die im Jahre 1924 aus 


den Tyſtemen Gabelsberger und Stolze⸗Schrey geſchaffen wurde 


und die heute in allen deutſchen Schulen gelehrt, bei allen deut⸗ 
ſchen Behörden angewendet wird und auch bei Handel und In⸗ 
duſtrie vorherrſchend Anmeldung findet, iſt bereits auf 6 fremde 
Sprachen übertragen, und zwar auf engliſch, franzöſiſch, ſpaniſch, 
ruſſiſch, polniſch und Eſperanto. Die polniſche Uebertragung wurde 


bearbeitet non dem Profeſſor Dr. Taub in Grodek⸗Jaggiellonski 
und dem Diplom⸗Handelslehrer Haake in Danzig. Der Bezirk 


Obetſchleſien im Verband für Einheitsſtenographie in Polen wird 
neben deutſch. Lehrgängen auch Kurſe f. poln. Stenographie nach 
der genannten Uebertragung geben. Die erſten Anfängerkurſe be⸗ 


55 in Katowice Dienstag, d. 4. März cr., abends 7½ Uhr, im 


zimmer 23 der Schule ul. Stawowa (Teichſtraße), in Königs: 
hütte am Donnerstag, den 6. März cr., abends 7% Uhr, im Zim⸗ 
mer 8 des Staatsgymnaſiums (Neubau). Die Teilnahme bedingt 
Beherrſchung der polniſchen Sprache. Außerdem beginnt am 
Dienstag, den 4. März cr., abends 7% Uhr, im Zimmer 2 der 
Schule Teichſtraße (ul. Stawowa) in Kattowitz ein neuer An⸗ 
fänger⸗Kurſus in deutſcher Einheits⸗Stenographie. Anmeldungen 
bei Kurſus⸗Beginn. 

Anunſteckende Krankheiten und ihre Bekämpfung. Dem ſtädti⸗ 
25 Kreisarzt wurden im Vormonat 26 ſchwere Erkrankungs⸗ 


Der Rosdziner Haushaltsplan 
angenommen 


Eine Muſterſitzung — Der Fall mit der Minderheitoſchule aufgeklärt 


Die geſtrige Sitzung der Rosdziner Gemeindevertretung iſt 
als Muſterſitzung anzuſehen. Nach eingehenden vorherigen Be⸗ 
ratungen in der Vorbereitungskommiſſion wurde der Haus⸗ 
haltsplan debattenlos angenommen. In kaum 15 Minuten war 
die Tagesordnung erſchöpft. Intereſſant ſind auch die in den 
Bekanntmachungen angegebenen Nachforſchungen, die, betr. der 
deutſchen Minderheitsſchule in Rosdzin, in Angelegenheit der 
Verteilung der Weihnachtsgaben, von ſeiten des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Suchy durchgeführt wurden. Die Tagesordnung umfaßte 
6 Punkte und einen Dringlichteitsantrag. 

Pünktlich um 6 Uhr abends wurde die Sitzung eröffwet. In 
erſter Inſtanz wurde das Budget für das Jahr 1930/1 verabſchie⸗ 
det. Dasſelbe umfaßt in Einnahmen und Ausgaben insgeſamt 
760 000 Zloty. Auf die einzelnen Reſſorts entfallen: für allge⸗ 
meine Verwaltung 162 863, Kommunalvermögen 62 800, Schul⸗ 
denzahlungen 17000, Oeffentliche Plätze und Straßen 43 050, für 
öffentliche Bildungszwecke 213 180, Kultur und Kunſt 2000. 
öffentliche Geſundheitspflege 60 404, öffentliche Wohlfahrtspflege 
114215, Landwirtſchaftsſchutz 100 Zloty, öffentliche Sicherheit 
34680, Verſchiedene Ausgaben 49 673 Zloty. Für öffentliche Bil⸗ 
dungszwecke iſt die höchſte Summe des Budgets verwandt, was 
man in anderen Gemeinden, Kattowitz nicht ausgeſchloſſen, nicht 
firdet. Beſonderes Augenmerk iſt auf die Gymnaſialverhältniſſe 
geworfen worden, die aller Wahrſcheinlichkeit zugunſten der Orts⸗ 
anfäſſigen eine Wendung erfahren werden. Die für einen Denk⸗ 
mo lsbau vorgeſehene Quote, in Höhe von 10 000 Zloty, wurde zu 
Gunſten der Ortsarmen in ein anderes Reſſort umgeſetzt. De⸗ 
battenlos wurde das Budget mit wenigen Aenderungen nach dem 
urſprünglichen Projekt angenommen. 


Darauf wurden die einzelnen Steuerſätze für die Grundſteuer 
auf 100 Prozent, die Gebäudeſteuer auf 4 vom Tauſend bei 
Wohnhäuſern und 5 vom Tauſend bei Induſtriebauten, alſo bil⸗ 
liger als in den umliegenden Gemeinden, ſowie die Bauplatz⸗ 
ſteuer, auf 5 vom Tauſend im Verhältnis zu den Kommunalab⸗ 
gaben, angenommen. 

In der Erledigung des Dringlichkeitsantrages der P. P. S 
wurde beſchloſſen, denjenigen Gemeindevertretern, die durch a 
nahme an den Gemeindevertreterſitzungen ihren Tagesverdienſt 
verlieren, denſelben in gleicher Höhe zu erſetzen, was ohne Wider⸗ 
ſpruch einſtimmig bewilligt wurde. 

In den Bekanntmachungen wurde erſtmals ein 2 Dankſchreiben 
des K. S. NRosdzin—Schoppinitz für die erhaltene Subvention, in 
Höhe von 500 Zloty, vorgeleſen. 

Zum Schluß des öffentlichen Teils der Sitzung kam Ge⸗ 
meindevorſteher Suchy auf die Unterſuchung der Angelegenheit 
mit der Benachteiligung der Kinder der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchule zu ſprechen. Im Verlaufe der Verhandlungen wurde ein 
Schreiben der Minderheitsſchullehrer Sonnet und Bagacz ver⸗ 
leſen, nach welchem die Kinder im gleichen Maße wie die Kin⸗ 
der der polniſchen Schule, bedacht worden ſind, und daß gleich⸗ 
ſalls an die ärmeren Schulkinder Flanellmaterial verausgabt 
worden iſt. Damit wurde die Sache allgemein als erledigt an⸗ 
geſehen. 

Darauf ging man zur Beratung über Perſonalangelegen⸗ 
heiten über, die in geheimer Sitzung ſtattfanden. 
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fälle und zwar: aus der Altſtadt 15, dem Ortsteil Bogutſchütz⸗ 
Zawodzie 5, Zalenze⸗Domb gleichfalls 5 Erkrankungen und aus 
dem Ortsteil Ligota 1 Fall gemeldet. In 5 Fällen trat Schar⸗ 
lach, 14 Fällen Diphtheritis, 2 Fällen Maſern und 3 Fällen Tu⸗ 
berkuloſe auf. In den Spitälern ſind 38 Schwerkranke, darunter 
31 mit Diphtheritis und 4 mit Scharlach behaftete Perſonen be⸗ 
handelt worden. Laut ärztlicher Anordnung wurden 39 Des⸗ 
infektionen in Wohnungen und Baracken, zur Verhütung einer 
Ausbreitung anſteckender Krankheiten, durchgeführt. 9 
Ein unerwünschtes Bad. In der Nähe der „Bank Goſpo⸗ 
darſtwa Krajowego“ in Kattowitz fiel ein ſtark betrunkener 
Mann in die Rawa. Der Betrunkene konnte ſich aus ſeiner 
mißlichen Lage nicht ſelbſt helfen. Er wurde mit Hilfe anderer 
Perſonen aus dem naſſen Element gezogen und nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus geſchafft, da er in der kalten Abendluft und 
infolge der naſſen Kleidung, an allen Gliedern zitterte. Eine 
große Menge Zuſchauer lockte der Vorfall an. x 


Monatsbericht der ſtädt. Spitäler. Im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus auf der ul. Raciborska wurden im Januar 324, im Domber 
Spital 5 Patienten und im ſtädtiſchen Kinderſpital 31 kranke 
Kinder aufgenommen. Uebernommen worden ſind ferner aus dem 
vorangegangenen Monat, zwecks Weiterbehandlung, 92 Männer, 
119 Frauen und 4 Kinder. Im Laufe des Berichtsmonats ſind 
321 Kranke, nämlich 115 Männer, 191 Frauen und 18 Kinder als 
geheilt entlaſſen worden. Dagegen ſind im Januar im ſtädtiſchen 
Krankenhaus in der Altſtadt 15, im Domber Spital 4 Patienten 
und im Kinderkrankenhaus 4 ſchwerkranke Kinder, zuſammen 23 
Kranke, verſtorben. Am Monatsende verblieben in allen drei 
1 265 Kranke, unter dieſen 77 Männer, 138 Frauen und 

30 Kinder. 2. 

Brandſtatiſtik. Neun Brände waren im Monat Januar im 
Bereich von Groß⸗Kattowitz zu verzeichnen. Es waren meiſt 
kleinere Stuben⸗ und Kellerbrände, welche bald gelöſcht werden 
konnten. Außerdem erfolgte in vier Fällen, darunter allein aus 
dem Ortsteil 3 in drei Fällen, falſcher Feueralarm. 

1500 Zloty Brandſchaden. Infolge Ofendefekts brach in der 
Wohnung des Mieters Wilhelm Pinka auf der ul. Mikolowska 


Der durch das Feuer verurſachte Schaden ER 
1500 Zloty. 


Ein guter Griff. Reiche Diebesbeute machten bis jetzt nicht 
feſtgeſtellte Spitzbuben, welche in die Lagerräume der Firma 
Puſchkiewicz auf der ul. 3⸗go Maja 6 einen Einbruchs diebſtahl 
verübten. Die Täter ſtahlen dort insgeſamt 250 Floſchen fran⸗ 
zöſiſchen Kognak, Marke „Briand“, im Geſamtwerte von 4000 
Zloty. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach ae 
Tätern aufgenommen. 

In der Wohnung beſtohlen. Einen Geldbetrag von 270 3. 8 
ferner ein Paar Schuhe und einen Sweater, ſtahl aus der Woh⸗ 
nung der Frau Katharina Koloczek in Kattowitz der Bäckerge⸗ 
ſelle Anton St. aus Paulsdorf. 1 

Zalenze. (Bei den Obdachloſen.) Nach dem letzten 
Monatsbericht fanden im ſtädliſchen Obdachloſenheim in Zalenze 
245 Perſonen und zwar 232 Männer und 13 Frauen Aufnahme. 
Verblieben ſind aus dem vorangegangenen Monat 48 Männer 
und 7 Frauen. Der weitaus größte Teil der Perſonen, welche 
im Heim Unterſchlupf fanden, ſetzte ſich aus Auswärtigen zu⸗ 
ſammen. j. 


aönigshülte und Amgebung 


Aus einer Elternverſammlung der Oberrealſchule. 
Aus Königshütte wird uns geſchrieben: 

Am vergangenen Sonntag fand im weißen Saale des 
„Hotel Graf Reden“ eine Verſammlung der Eltern, der die 
hieſige Oberrealſchule beſuchenden deutſchen Kindern ſtatt. Die 
Einberufung war nötig, um die Poſttion des Eſternrates zu 
ſtärken. Seit der Uebernahme der Schulleitung durch Proſoſſor 
Warcholik hat ſich das Verhältnis zwiſchen dem Elternrat und 
der Direktion nicht gerade freundſchaftlich entwickelt. Profeſſor 
W. als Sanacjamann will die erſten Sporen verdienen u. darum 
müſſen die deutſchen Schüler herhalten. Hierzu bot der Zeppe⸗ 


linbeſuch in Beuthen die erſte Handhabe. Da einige Schüler 
dem inneren Drange nicht wiederſtehen konnten, es waren mei⸗ 
ſtens ſolche der unteren Klaſſen, kniſfen fie aus und mußten nach 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſeung von Hans Adler. 


61) 
„Vielleicht hat er das beſſere Teil erwählt,” murmelte ich 
„Aber .. ſeine Tochter?“ 

Ich brannte darauf, Evelyne zu ſehen; alle anderen Ge: 
danken wurden von dieſem Wunſche verdrängt. Ich redete mir 
ein, daß ich nur ihrethalben dieſen Golgatha nochmals erklom⸗ 
men hatte. Aber ich hatte das drückende Gefühl, daß ſie mir 
nicht öffnen würde. 

„Klopfen Sie!“ drängte ich Pythius. 

Er klopfte. Niemand gab Antwort. 

„Verſuchen wir die Tür einzudrücken!“ 

Wir ſtemmten uns beide an. Die Türflügel rührten ſich 
nicht einmal. 5 

Der Arzt rief: 

„Ein Unglück! Ihrem Vater iſt ein Unglück zugeſtoßen!“ 

Nichts. Kein Laut. Lebte ſie überhaupt noch? Wir horch⸗ 
ten. Kein Stöhnen, kein Seufzer. Die Stille hinter dieſer ge⸗ 
ſchloſſenen Tür hatte etwas Unheimliches. 

Pythius lehnte an der Mauer. Seine Naſenflügel bebten. 
Plötzlich flüſterte er mir zu: 

„Schauen Sie, wer da kommt.“ 

War das nicht die gleiche dunkle Geſtalt wie früher? Sio 

näherte ſich .. . eritarzt erkannte ich La Tour⸗Aymon. Er batte 


ſich die Eitelkeit geleiſtet, ſeine Frackbinde friſch zu knüpfen, ſich 


einen tadelloſen Scheitel zu ziehen. .. Nicht genug an dem, 


8 = feine blutloſen Lippen waren mit dem Rotstift ſorgfältig nach⸗ 
Fes 


Wo iſt Evelyne?“ ſprach er uns ruhig an. 

Ich verlor mein kaltes Blut: 

ae fragſt du!“ ſtieß ich hervor. „Sie ſtirbt!“ 
Wirklich?“ fragte er und zog die Augenbrauen hoch. 

Er war an den Leichnam des Oberſten gelangt: 

„Da,“ rief ich, „der Beginn deines Werkes.“ 

Er wandte ſich von dem lebloſen Körper ab und ſagte: 

„Es wird ihm niemand nachweinen.“ 


Pythius, der ſcheinbar nicht mehr die Kraft hatte, ſich von 


der Wand loszulöſon, begann ihn auszufragen: 


Vom Rane 4 Bosen =: 


Sagen Sie 


wie viel . von dem Gifte?“ 
Der aus Ihrer Flaſche fehlt!“, 
. . in der Chartreuſe?“ 


„Alles 
„Alles!“ 
E 2 5 bleibt keiner von uns am Leben.“ 
So hatte ich es berechnet.“ 
Seine irrſinnige Unverſchämtheit, die ſich den . gab, 
= dei fie berufen, über uns zu Gericht zu ſitzen, e 


„Biſt du dir über dein Verbrechen klar?“ brachte ich heraus 
und preßte ſeine Handgelenke. 

Mein Blick bohrte ſich wie eine feindliche Klinge in ſeine 
Augen. 

„Vollkommen!“ erwiderte ich. 

„Und wenn man dich nun zur Rechenſchaft zöge?“ 

Mit kaßenartiger Behendigkeit hatte er ſich losgeriſſen, 
machte kehrt und lief davon. Wir verfolgten ihn, Pythius und 
ich. Keuchend hinter ihm über die Stufen. Aber während ihn 
ein dämoniſcher Elan vorwärts trug, machten ſich bei mir die 
Folgen der Ueberanſtrengung der letzten Stunde geltend. Zu 
ſpät erreichte ich ſeine bereits verriegelte Tür, auf die ich einige 
Sekunden mit Händen und Füßen losihlug . Ich hielt inne; 
dieſe Art, meiner Wut Ausdruck zu geben, war zwecklos. Sich 
mühſam an der Mauer hinſchleppend, kam mir der Arzt nach. 
Wild ſchrie er gegen die Tür: 

„Sie! Ich hätte Sie goheilt! 
rum ankommen, das Ihre Bazillen getötet Hätte . 
wiſſenſchaftliche Entdeckung des Jahrhunderts.“ 

Ich fuhr Pythius an: 

„Mein Gott, warum haben 25 ihm das nicht heute früh 
geſagt? Es iſt Ihre Schuld 
Der Arzt ſtrich ſich mit der 1250 über die Stirne: 

„Unſinn,“ ſagte er. „Ich habe ihn angelogen.“ 

Und lauter mit aller Kraft rief er: 

„Es iſt nicht wahr! Ich konnte Ihnen nicht mehr helfen!“ 

24. 

Wir ſchlichen die Stiege hinunter. Ich hielt mich dicht an 
meinen Begleiter wie in einer vagen Hoffnung, daß er mich 
retten würde. Aber er konnte für ſich ſelbſt nichts mehr tun. Im 
erſten Stode verließ er mich und trat bei Lespartat ein. Er 


Morgen ſollte das neue Se⸗ 
.. Die rößte 


blieb nur einige Minuten, wie ich annahm, gerade die Zeit, um 
den beiden Frauen Vi Dosis Morphium einzuſpritzen. 
herauskam, fragte ich 


Als er 


Sei 
„Wi 
rbitterte 
ſetzen“ 
haben 
© 


„Und der General?“ 
„Auch ſchon ergriffen.“ 
„Seine S 2 


„Sie, rer bewundere ich wirklich. 
1 Sie * 


e ee nicht eine für ſich verwenden?“ 
„Hnmsglich! Ich will und kann mich nicht außer Gefecht 


Ich erinnerte mich: 
„Sie ſagten, daß Sie eine drahtloſe Botſchaft ausgeſandt 
. kann fie nicht aufgenommen worden ſein?“ 


Das ift nicht ausgeſchloſſen,“ ſagte Pythius. 
Er zog AR Uhr: g ; 
„es iſt erſt Halb deri. Vor vier Uhr wird es nicht 
Tag. Bis dorthin 
Eine unerbittliche Handbewegung vollendete den Satz. 
Dann muſterte er mich wieder: 
„Sie fühlen noch immer keinerlei Beſchwerdew?“ 
bekannte ich errötend; es begann für mich na 
gerade beſchämend zu werden. 


Wieviel Ampullen 


Nein,“ 


Ein anderer Gedanke ſchien ihm zu komme 

Kennen Sie ſich vielleicht mit dem drahtlosen Apparat 
aus 

Seine Stimme klang verlöſchend. 

„Leider 17 5 erwid! rte ich. 

a Denn 

„Was?“ 

„Se hätten meinen Aufruf noch einmal abgehen laſſen 

nen.“ 


„Aber Sie, ſelbſt RER 
„Ich. 


Sein Geſicht war 8 Schweiß ſtand auf ſeiner Stine 
Ich befühlte jeine Hand. Sie war eilig. Aber wie ich ihn ſtütze 


t te er mit einem ck zuſammen und richtete 
wollte, raffte er ſich Ruck zuf Die Selle 


auf. Ein wahres Wunder. Boſſuet hatte Recht: 8 


regiert den Leib.“ Er war es, der mich jetzt über Bie ai 
führte, von wo wir langſam in die Loggia ſtiegen. Er ſetzte 2 
Helm auf; legte die Finger auf die Taſtatur und ſaſt alſeglei 

kegannen lange blaue Funken um die Metallſpite der Antennen 


zu tanzen. 
(Sorsfegung folgt.) 


ihrer Rückkehr „brummen“. Der Ordinarius aus dieſer Klaſſe 
hingegen wurde auf dem Altar des Vaterlandes „geopfert“. 
Es wirkt komiſch, daß man den jungen Deutſchen verwehrt, das 
techniſche Wunder zu beſchauen, während viele andere brave pol⸗ 
niſche Patrioten nicht ſchnell genug damals nach Beuthen eilen 
konnten. Die deutſchen Schüler hat der ſtellvertretende Direktor 
beſonders in ſein Herz beſchloſſen, denn er geſtattet es nicht, daß 
für fie in den Räumen der Schule polniſcher Unterricht erteilt 
wird, ſomit ganz gegen das polniſche Staatsintereſſe. Die deut⸗ 
ſche Weihnachtsfeier der Schüler hat er ebenfalls als „unmora⸗ 
liſch“ verboten, und als es dem Elternrat gelang, höheren Ortes 
die Genehmigung hierzu zu erhalten, war es mit ſeinem Gleich⸗ 
gewicht aus. Vorbei aber auch mit dem Elternrat, denn das 
„Preſtige“ muß gewahrt werden. 

Alſo läſte die Schulabteilung auf Wunſch des Herrn Direl⸗ 
tors⸗Stellvertreter den Elternrat auf. Angebracht it dieſes 
nicht, aber bei den vielen Angerechtigkeiten nimmt es weiter 
nicht wunder. In der Verſammlung wurden noch andere Kla⸗ 
gen laut, ſo das Abſchließen der Ausgangstüren des Gebäudes 
während der Unterrichtszeit, was eine ſtändige Gefahr für die 
Schüller bedeutet. Eigenmächtig hat Herr W. beſtimmt, daß die 
Schüler die ulica Wolnosci (man macht fie zur ulica Niewolno⸗ 
sci) überhaupt nicht und die übrigen Straßen nur bis 7 Uhr 
abends, betreten dürfen. Herr W. greift alſo ſchon in die Rechte 
der Eltern ein. Zur Sprache kam noch die unterſchiedliche Be⸗ 
handlung der deutſchen und polniſchen Schüler ſeitens der Direk⸗ 
tion. 5 
5 Zum Schluß wurde eine Entſchließung angenommen, die 
dem Elternrat das Vertrauen ausipriht und feine Schritte, die 
Angelegenheit dem Anterrichtsminiſterium zu unterbreiten, gut⸗ 
geheißen. Die Verſammelten ſprechen ſich auch dafür aus, daß 
die internationalen Inſtanzen, auf Grund des Genfer Abkom⸗ 
8 mens, angerufen werden. Die Auflöſung des Elternrates durch 
N die Wojewodſchaft wurde nicht zur Kenntnis genommen, der 
. Elternrat wird weiter ſeine Funktionen ausüben. 


Neuer Krankenkaſſenarzt. Nach einem Vorſtandsbeſchluß der 
wurde Dr. Ja⸗ 


DR Waſſ 
* Die Stadtverwaltung macht alle Strom⸗ und Waſſer⸗ 


ig Wa 
N Nodjahren verboten. Nach einer Bekanntmachung der 
Küttenverwaltung, it das Radfahren in der Königshütte, ſowie 
auf ſämtlichen Hüttengelände, um Anglücksfälle zu vermeiden, 
verboten. Somit dürfen Fahrräder, die zur Arbeitsſtelle benutzt 
werden, nur mitgeführt werden. 


Siemianowitz 


Aus der letzten Gemeindevertretung — Michalkowitz. 

Das Budget für 1930/31 ſchließt mit 397 000 Zloty in der 
Ein⸗ und Ausgabe ab. Als Ueberſchuß aus dem vorigen Bud⸗ 
getjahr konnten 40 000 Zloty gebucht werden. Das neue Ges 
ſchäftsjahr ſieht eine Menge Inveſtionsarbeiten vor. Der neue 
Schulanbau erhält in den Kellerräumen eine Badeanſtalt für 
die Schulkinder und für den öffentlichen Gebrauch. Der Anfang 
der Beuthenerſtraße wird gerade gerichtet. Die Straße nach dem 
Nordſchacht erhält Pflaſterung. Auch die Kirchſtraße ſoll umge⸗ 
pflaſtert werden. 

Allerdings iſt vorher die Waſſerleitung neuzulegen. da die 
Rohre bereits ſtark durchfreſſen ſind. Dieſe Arbeiten erfordern 
50 000 Zloty. Der Betrag ſoll durch Auflegung eines Waſſer⸗ 
Sinjes aufgebracht werden. Ein dementſprechender Antrag ſtand 
dereits 4 mal auf der wurde aber ſtets abgelehnt. 
Die Gemeindevertretung ſteht auf dem Standpunkt, daß die 
Hohenlohewerke verpflichtet ſind, die Leitung zu legen, da durch 
den Grubenabhau ſeitens der Maxgrube die vorhandenen Privat⸗ 
brunnen waſſerleer geworden ſind. 

Der Kanaliſationsanſchluß an die neuen Wojewodſchafts⸗ 
kolonien erforderte 60 000 Zloty, welche durch eine neue Anleihe 
aufgebracht worden ſind. Ein Antrag der Gemeindearbeiter auf 
Gewährung von Doputatkohlen iſt einer beſonderen Kommiſſion 
überwieſen worden. Zum Schluß wurden Büroinventarabſchrei⸗ 
bungen vorgenommen. 


„ Ausſichtsloſe Bruchſchädenprozeſſe. Eine außergewöhn⸗ 
liche Menge von Hausbeſitzern in Siemianowitz, haben gegen 
die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte „Bruchſchädenpro⸗ 
2 feld angeſtrengt, welche ſich mit Rückſicht auf die äußerſt 
chwierige Beweisführung natürlich unendlich in die Länge 
aber, oder des öfteren erfolglos verlaufen. Es iſt klar, 
daß jeder Hausbeſitzer beſtrebt 1 für eine tadelloſe Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Beſitztumes bejorgt zu ſein, es iſt aber 
ebenſo klar, daß nicht immer Gebäudeſchäden auf Gruben⸗ 
Abbau zurückzuführen find. Einzelne Fälle können ſogar von 
Bornherein als Utopie bezeichnet werden, wenn man die 
eologiihen Verhältniſſe der Ortſchaft einigermaßen kennt. 
zenn Bruchſchädenanſprüche von Beſitzern im Norden von 
iemianowitz geſtellt werden, jo dürfen dieſe nicht ganz un⸗ 
berechtigt ſein, da der Teil erſt bebaut wurde, als bereits 
in dieſem Teil vor vielen Jahren Bergbau umging. Anders 
verhält es ſich, vorwiegend mit dem öſtlichen Tei von Sie⸗ 
mianowitz. Hier iſt ganz bejonders die Beuthenerſtraße von 
der Ecke Heilborn bis an die kath. Kirche gemeint. Da hat 
2 die Natur ein Kunſtſtück geleiſtet, welches geologiſch 
109 17215 daſteht. In dieſem Teil nämlich ſtößt man bei 
1 bis 2 Meter Tiefe auf eine Schwimmſandſchicht von 
E Bis 1 Meter Stärke. Der Beweis iſt bereits dadurch er⸗ 


bracht, daß bei Verlegung der Waſſerleitung in froſtfrejer 


Spiel und Sport 


Kattowitz — Königshütte. 

Dieſes traditionelle Treffen um den Plebiszit⸗Pokal ſteigt 
beſtimmt am 16. März, nachmittags 3,30 Uhr, im Königshütter 
Stadion. Trotzdem der Termin ſchon ſehr in die Nähe gerückt 
iſt, hört man nichts von einer Aufſtellung der beiden Mann⸗ 
ſchaften. Es wäre darum höchſte Zeit, daß man die 22 Akteure 
bekannt gibt. In Verbindung damit gibt der Vorſtand des 
Oberſchleſiſchen Sportverbandes bekannt, daß mit Ausnahme von 
Rybnik, Tarnowitz, Myslowitz und Schoppinitz ab mittags 12 
Uhr Spielverbot für den geſamten oberſchleſiſchen Bezirk beſteht. 

Dresden⸗Leipzig — Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Ein Kampf mit Lemberg vor dem Abſchluß. 

In dieſem Jahre will der Vorſtand des Oberſchleſiſchen Fuß⸗ 
ballverbandes mit verſchiedenen großen Veranſtaltungen auf⸗ 
warten. So wurde in der letzten Sitzung beſchloſſen, im Laufe 
dieſes Jahres ein Treffen der beiden Fußballſtädte Deutſchlands, 
Dresden⸗Leipzig, gegen unſere Bezirksmannſchaft zu vereinbaren. 
Sollte dieſer Plan von Erfolg gekrönt ſein, dann haben wir eine 
ſportliche Delikateſſe zu erwarten, denn eine Kombination Dres⸗ 
den⸗Leipzig bedeutet nichts weniger als eine Mitteldeutſche Ver⸗ 
bandsmannſchaft. Da bei einem ſolchen Treffen auf eine große 
Zuschauerzahl aus Weſtoberſchleſien zu rechnen iſt, wurde als 
Austragungsort Königshütte in Betracht gezogen. 

Das zweite Treffen Lemberg — Oberſchleſien ſteht kurz vor 
dem Abſchluß. Die Lemberger werden in ſtärkſter Beſetzung am 
4. Mai anläßlich des 10 jährigen Beſtehens des Oberſchleſiſchen 


Tiefe dieſe Schwimmſandſchicht angefahren wurde. Merk⸗ 
würdigerweiſe zieht ſich dieſe Lagern gegen Oſten, nach 
der kath. Kirche hin und liegt dort tiefer, trotzdem di ‚eis 
gentliche Fallrichtung der hieſigen Flöze ſchwach von Süd⸗ 
weſten nach Nordoſten gerichtet. Dies iſt wieder damit zu 
erklären, daß die genannte Partie der Beuthenerſtraße auf 
einem Sattel liegt, der ſich hier ebildet hat. Wenn nun 
die Beklagte behauptet, daß die ausſchäden infolge ſchwa⸗ 
chen Antergrundes entſtanden find, dürfte man dieſe Be⸗ 
hauptung nicht ſo ganz als unwahr hinſtellen. Allerdings 
läßt ſich das Gegenteil ſchwer beweiſen, denn durch den be⸗ 
reits ſtark vorgeſchrittenen Grubenabbau iſt die Schwimm⸗ 
1 bereits entwäſſert. Nun beſitzt der Schwimm⸗ 
and die Eigenſchaft, n ſeiner Entwäſſerung auf ein 
Drittel ſeines Raumgehaltes zuſammenzuſchrumpfen und 
es iſt bei dieſer Gerinntiefe eine Bodenſenkung nicht aus⸗ 
Nude, Der Hausbeſitzerverband gibt ſich die größte 

übe, ſeinen Mitgliedern zu ihrem vermeintlichen Recht zu 


verhelfen, ohne Rückſicht auf den Koſtenpunkt. Es m ßten 
ſehr hervorragende Fachleute oder Geologen W en 
werden, um ein günſtiges Reſultat zu erzielen. Die nicht 


verſchiedener Kläger, daß die Grubenriſſe nicht einwandfrei 
def. find, ift entſchieden irrig. Unter einer Ortſchaft 
arf berggeſetzlich nicht dae werden, jedoch iſt eine 
Durchörterung durch Strecken oder Querſchläge geſtattet. 
Dieſe aber bilden nicht derartige Hohlräume, daß eine 
Bodenſenkung entſtehen könnte. Selbſt der rückſichtsloſeſte 
Grubenbeamte wird es mit ſeinem Gewiſſen nicht verein⸗ 
bart finden, dort abzubauen, wo er Gefahr läuft mit dem 
Geſetz in Khan zu kommen. Auch bei der Anfertigung 
der Grubenbilder wird der vereidigte Markſcheider pein⸗ 
lichſte Genauigkeit beobachten, da Duplikate von Gruben⸗ 
riſſen beim Bergrevieramt und beim . 
reichen ſind. Wenn die klagen 1 eg an 

Richtigkeit der enbilder der Verwaltung zweifeln, 
ſteht es jedem frei, Einfihinahme in die amtlichen Gruben⸗ 
bilder zu verlangen. So ſehr es zu wünſchen wäre, daß 
die angeſtrengten 1 625 zugunſten der Kläger ausfallen 
würden, dürften die Erwartungen nach vorliegenden Aus⸗ 
führungen nicht allzu hochgeſpannt werden. Enttäuſchun⸗ 
gen könnten immer eintreten. Richard Beldzig, Steiger. 


Vom Bergarbeiterinduſteieverband. Immer noch zeigen 
viele Organiſierte für Verbandsarbeit ſehr wenig Intereſſe. Alle 
Mittel von Einladungsformen ſind faſt erſchöpft. Auch die 
Sonntagsverſammlung ließ trotz Poſteinladung viel zu wünſchen 
übrig. Der Beſuch konnte beſſer ſein. Es iſt beinah ſchade, den 
Verlauf der Sitzung, die ſehr anregend und intereſſant war, 
den lauen Mitgliedern, welche lieber hinter dem Ofen Hoden, 
als ihre Wirtſchaftsintereſſen wahrzunehmen, in einem be⸗ 
quemen Zeitungsartikel aufzutiſchen. Hoffentlich wird es in 
Zukunft beſſer jein! Nach den Verleſen des Protokolls der Ge⸗ 
neralperſammlung, waren Erſatzwahlen für ausſcheidende Vor⸗ 
ſtands⸗ und Delegationsmitglieder erforderlich. Es wurden neu⸗ 
gewählt, Kollegen Juſt Bernhard, Motzek und Walter. Als 
Delegierte zur Bezirkskonferenz nach Königshütte ſind beſtimmt: 
de Petzen pace mae fete Aigle us Nad 

nds geſchäftsteiles e ; 

zu allgemeinintereſſierenden Mitteilungen. Zunächſt behandelte 
er die Arbeiterreduzierungen in Deutſch⸗Oberſchleſien. Die 
Preußengrube reduziert am radikalſten, und zwar 50 Prozent 
der Belegſchaft. Erfolglos ſind die Verhandlungen mit Caſtel⸗ 
lengo⸗Grube, da der dortige Betriebsratsnorſitende ein Stahl⸗ 
helmmann iſt. Auf Hohenzollerngrube kannte ein Teil wieder 
zurückangelegt werden, ein Teil gilt nur als beurlaubt. Kar⸗ 
ſtengentrum hat die Kündigungen zu 4,5 Prozent zurückgezogen. 
Heinitzgrube ſteht unter Entſcheidung beim Arbeitsgericht. Weber 
die Reduzierung in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt folgendes zu ſagen: 
Verhandlungen mit dem Demobilmachungskommiſſar haben zum 
teilweiſen Erfolg geführt. Gieſchegrube reduziert nach amerika⸗ 
niſchen Syſtem, rückſichtslos, desgleichen Kleophasgrube. Hier 
mußte die Verwaltung die Kündigung von 200 Mann zurückziehen 
und kann dieſe ab 1. März im Einvernehmen mit dem Betriebs, 
rat noch einmal ausſprechen. Für alle anderen Gruben gilt fol⸗ 
gende Vereinbarung. „10 Prozent können auf allen Gruben res 
duziert werden. Die Verwaltungen ſind gezwungen, im Einver⸗ 
nehmen mit dem Betriebsrat zu handeln. Kommt in einzelnen 
Fällen eine Einigung nicht zustande, jo entſcheidet ſofort und 
endgültig der Demobilmachungskommiſſar. Zur 
Entlaſſung kommen in erſter Linie Penſionäre, Ausländer, 
Arbeiter mit Doppelerwerb und Unorganiſierte.“ In „Unter⸗ 
ſtützungsfragen“ haben in Weſt⸗ und Oſt⸗Oberſchleſten Verhand⸗ 
lungen ſtatigefunden. Sie führten zu einem beſcheidenen Res 
ſultat. Für die auswärtigen Bergleute ſieht dieſe Angelegenheit 
nicht roſig aus. Man iſt bemüht, entweder die Beiträge zur Ar⸗ 
boitsleſennerſicherung zurückzuerhalten, oder mit Warſchau han⸗ 
delseinig zu werden, daß an dieſe Entlaſſenen dieſelben Unter⸗ 
ſtützungsſätze gezahlt werden, wie an polniſche Arbeitsloſe. Dieſer⸗ 
halb iſt eine Abordnung von deutſchen und polniſchen Regie⸗ 
rungsvertretern in Warſchau vorſtellig, welche im Laufe dieſer 
Woche zurückerwartet wird. Ferner berührte der Referent 
äußerſt wichtige Fragen der Knappſchaft, des Steuerabbaus, der 
Aßſatzkriſis, des Handelsvertrages, der Rückzahlung von Knapp⸗ 
ſchaftsbeiträgen und neuen Geſetzgebung. 


Brzezinka, Lariſch und der ganzen Umgebung angegeben hat und 


Fußballverbandes in Kattowitz unſerer Auswahlelf gegenüber: 
treten. Ferner beabſichtigt unſer Vorſtand, ſich an eine italieni⸗ 
ſche Städtemannſchaft zwecks eines Spieles in Oberſchleſien zu 
wenden. Ein ſolches Treffen würde die Senſation des Jahres 
da rſtellen. 

Da ſich noch unſere Verbandsleitung darum bemüht hat, 
ein Spiel um den Europacup der Amateurmannſchaften nach 
Oberſchleſien zu erhalten, was auch ſeitens des P. Z. P. N. ſchon 
zugeſagt wurde, dürfte unſere ſportliche Ausleſe in dieſem Jahre 
ſehr reichhaltig ſein. Allerdings bedarf es dazu einer ſpiel⸗ 
ſtarken Verbandsmannſchaft. 

Hallenwettlmpfe in Königshütte. 

Der K. S. Stadion veranſtaltet am Sonntag, den 2. März. 
Leichtahtletikwettkämpfe für Damen und Herren in der neuen 
Handelsſchule in Königshütte mit nachſtehendem Programm: 

14.15 Uhr: Sammeln und Eintragung in die Liſten der er⸗ 
ſchienenen Sportler. 14.45 Uhr: 50⸗Meterlauf für Damen und 
Herren. Eventuell Ausscheidungen. 15 Uhr: Laachſprung mit 
Anlauf für Herren. 15.30 Uhr: Hochſprung mit Anlauf für 
Damen. 16 Uhr: Kugelſtoßen für Herren beſt⸗ und beidarmig. 
16.30 Uhr: Dieſelbe Konkurrenz für Damen. 17 Uhr: Weit⸗ 
ſprung mit Anlauf für Damen und Herren (2 Poſitionen). 17.15 
Uhr: Hochſprung aus dem Stand für Damen und Herren (2 Po⸗ 
ſitionen). 17.30 Uhr: Weitſprung aus dem Stand für Damen 
und Herten (2 Poſitionen]. 18 Uhr: Stabhochſprung. 19.15 Uhr: 
Preisverteilung. 3 


Myslowitz 
Die Myslowi reduziert 400 Arbeiter. 

Auf der Myslowitzgrube ſieht es in der letzten Zeit arg aus. 
Die Feierſchichten nehmen an Umfang zu. Jede Woche werden 1 
zwei und an manchen Tagen drei Feierſchichten eingelegt. Ob 2 
dieſer Feierſchichten herrſcht nicht nur bei der Belegſchaft, jondern 
in der ganzen Stadt eine gedrückte Stimmung. Die Läden find 
leer, das ganze Geſchäft ſtockt, weil der Arbeiter kein Geld hat. 

Zu Beginn des Monats Februar tauchte das Geſpenſt der 
Arbeiterreduzierungen auf der Myslowitzgrube auf und das 
machte die allgemeine wirtſchaftliche Lage in der Stadt noch viel 
troſtloſer. Das Geſpenſt nahm immer deutlichere Formen an, 
bis eines Tages verkündet wurde, daß 700 Arbeiter zur Ent⸗ 
laſſung gelangen werden. Man kann ſich die Lage der armen 
Proleten vorſtellen, als die Verwaltung die Reduzierung von 
700 Arbeitern ankündigte. Da war guter Rat teuer und man 
muß es ſchon dem Betriebsrat der Myslowitzgrube laſſen, daß er 
alle Kräfte eingeſetzt hat, um die ſchwere Lage der Arbeiter zu 
mildern. Auch hat ſich in dieſem Falle der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar ganz korrekt benommen, indem er erklärte, daß ihm 
die Zahl der Arbeiter, die zur Entlaſſung gelangen ſollen, viel N 
zu hoch erſcheine und er die Verwaltung an den Betriebsrat 5 
verwies. 5 

Wochenlang wurde verhandelt, bis man ſich auf die Zuht 
von 400 Arbeitern einigte, die zur Entlaſſung gelangen. Der 
Betriebsrat hat die Liſten der gewerkſchaftlich organiſterten Mit⸗ 
glieder von den einzelnen, auf der Myslowitzgrube vertretenen 
Gewerlſchaften eingefordert, und dabei zeigte es ſich, wie ſtark 
die einzelnen Gewerkſchaften vertreten find. Bekanntlich ſollen 
die organiſierten Arbeiter von der Reduzierung verſchont blei⸗ 
ben. Sehr ſchlau ging die Polniſche Berufsvereiniaung dabei 
vor, weil fie alle ihre Mitglieder in Myslowitz, Brzenzkowitz, 
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Nie zuſammen auf 270 Mitglieder brachte. Der Christliche 
deutſche Gewerksverein, der bei jedem Anlaſſe den Mund voll⸗ 
nimmt und von 600 Organiſterten auf der Myslowitzgrube re⸗ 
dete, konnte mit „Ach und Krach“ auf einem Zettel nur gegen 8 
organiſierte Mitglieder angeben. Herr Jankowski iſt im Munde, a 
wenn es ſich um die Freien Gewerkſchaften handelt, jehr ſtart und 
in Wirklichleit ſteckt nicht viel dahinter. 77 

Die gewerkſchaftlich organiſterten Arbeiter werden alſo bei 
der bevorſtehenden Reduzierung verſchont. Zur Entlaſſung ge⸗ 
langen meiſtens die auswärtigen Arbeiter, die auf dem flachen 
Lande wohnen. Dann kommen zur Entlaſſung alle jenen Ur 
beiter, die bereits Anſpruch auf die Sozial rente haben und einige 
junge Arbeiter, die bei der Direktion als „Bummler“ gelten. 
Von den Arbeitern in Myslowitz gelangen insgeſamt 80 Arbei⸗ 
ter zur Entlaſſung, die übrigen ſind alle von auswärts. Der 
Betriebsrat bemüht ſich weiter, die Zahl der zur Entlaſſung 
gelangenden Arbeiter um weitere 100 Mann zu kürzen, das heißt, 
keine 400 Mann. ſondern nur 300 zu reduzieren, und es beſteht 
die berechtigte Hoffnung, daß ihm das gelingen wird. 
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Schwienkochlowitz u. Amgebung 1 
Ruda. e Am 23. Bu 
bruar hielt die hieſige Ortsgruppe der „Arbeiterwohlfahrt““ 
ihre E ab. Als Referent 17 der 
Genoſſe Matzke. ffnung derſelben erteilte die Vor⸗ 
ſitzende dem Referenten zum nächſten Punkt der pe 
ordnung das Wort. Referent — A Einleitung ſeiner 
Ausführungen zuerſt über organiſatoriſche Fragen der 
„Arbeiterwahlfahrte und ging dann in ſeinem Referat auch 
auf die Aufgaben der Frau im politiſchen Leben LE flege F 
rtspflege 


Hand von praktiſchen Winken in der Wohl 
1 der Redner, daß es noch einer ſehr großen 
Arbeit bedarf die Frauen für dieſe Sache au ären und 


zu gewinnen. Man dankte dem Redner für ſeine Ausfüh⸗ 
rungen und machte das Verſprechen, da die Organifation 
noch ſehr jung und erſt im Aufitieg begriffen iſt, weiter an 
der Idee und am Ausbau mitzuarbeiten. Möge der Feind 
von rechts oder links den Verſuch machen Uneinigkeit in Mat; 
unſere Reihen zu tragen, wir Frauen wollen Kauen e daß 
wir Seite an Seite mit unſeren Männern den Kampf bis zu 
einem ſiegreichen Ende führen wolken. An der Disfujion 
war eine 15 19 Bete ug hoffen wir aber, daß ein 
regerer Geiſt in Ruda eintritt und die Männer⸗ ſowie die 
Frauengruppe ſich zuſammenfinden werden. 2 


n 


Pleß und Amgebung 3 

Nikolai. (Der bewaffnete Zigeuner.) Die Poli: 
zei arretierte den 34 jährigen Zigeuner Franz Balasz, welcher 
gemeinſam mit dem 21 jährigen Jchann Styrkacz zum Schaden 5 
eines Lehrers 2 Paar Schuhe e wendete. Bei Balasz wurde 


Modell 1918, Kaliber 0,8 mm, vorgefunden. Der 
braune f 
liefert. 
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Laſſalle und Georg Weerth 


Aus ihrem Brieſwechſel 


Ein Prinz aus Genieland, leicht einherſchreitend in fun⸗ 
kelnder Rüſtung und mit blitzendem Schwerte“ — ſo kenn⸗ 
zeichnet Franz Mehring den ſozialen Dichter Georg Weerth, mit 
beſonderem Hinblick auf deſſen Tätigkeit als Feuilletoniſt an der 
„Neuen Rheiniſchen Zeitung“ von 1848⸗49, in welcher dieſer die 
wuchtigen Artitel des politiſchen Teils mit ſeinen ausgelaſſenen 
Satiren unter dem Strich „wie ein luſtiger Kometenſchweif“ be⸗ 
gleitete. In eben dieſer Zeit, da Weerth mit Marx und Engels 
in Köln zuſammenwirkte an jenem berühmten Organ des prole⸗ 
tariſchen Freiheitskampfes, iſt er auch dem dritten großen Führer 
der proletariſchen Bewegung nahegetreten: Ferdinand Laſſalle, 
der im benachbarten Düſſeldorf lebte, mit der Führung der 
Prozeſſe der Gräfin Hatzfeld beſchäftigt. Dieſe Rieſenarbeit, 
ſowie die fürſorgliche Aufmerkſamkeit der königlichen Behörden, 
welche Laſſalle lange Zeit in Anterſuchungshaft hielten, hat es 
| mit ſich gebracht, daß dieſer ſich nur wenig an den politiſchen 
Kämpfen des Jahres 1848-49 beteiligen konnte. Gleichwohl war 
er in ſtändiger Verbindung mit der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“ 
und kam ſo auch mit Weerth in Berührung. Die beiden geiſt⸗ 
reichen Rebellen fühlten ſich ſehr zueinander hingezogen und 
verbrachten manchen Abend miteinander in langen Geſprächen 
in Köln und Düſſeldorf, wobei auch öfter die Gräfin Hatzfeldt 
zugegen war, jene von einem brutalen Gatten mißhandelte, von 
ihrer ganzen Kaſte verfemte Unglückliche, welche die treueſte An⸗ 
hängerin ihres Wohltäters Laſſalle weit über deſſen Tod hinaus 
geblieben iſt. 

In Tagebuchnotizen ſpricht Weerth von luſtigen Briefen, die 

er in jenen Jahren mit Laſſalle gewechſelt hat. Leider find nur 
zwei dieſer Briefe erhalten und zwar von Weerth an Laſſalle. 
Der erſte, noch nicht gedruckt, befindet ſich im Staatsarchiv zu 
Düſſeldorf und lautet: 
5 „Köln, 20. 10. 1848. 
IE Lieber Herr Laſſalle! Es hat mich aufrichtig ge⸗ 
freut, daß ich Ihnen neulich nicht zu ſchreiben hatte. Jellachich 
wurde nämlich, wie Sie wiſſen, nicht gehängt. Dieſer ausge⸗ 
zeichnete Mann lebt noch immer — und der Wiener Reichstag 
iſt erſt recht oben auf. Dieſer Wiener Reichstag wird auch nicht 
gehängt. Ich hätte große Luſt, die Völkergrundſuppe, die jetzt 
um Wien herumſchwimmt, einmal an Ort und Stelle zu ſtudie⸗ 
ren. Welcher Stoff für ſchlechte Witze! 

Uebrigens habe ich vor, ganz reaktionär zu werden. In 
dem Artikel des Standard, den Sie in unſrer Samstagnummer 
abgedruckt finden, ſind ganz meine Anſichten ausgeſprochen. Ich 
liebe den Standard. So ein Eſel von einem Tory iſt ein ehren⸗ 
würdiges Tier. Ein Eſel iſt überhaupt ehrwürdig. Ich habe 
vor den Eſeln ſtets Reſpekt gehabt. Ein Eſel iſt ein vollkom⸗ 
menes Weſen; er iſt nichts Halbes — er iſt etwas Ganzes! 
Kompakte Dummheit! Dummheit in ihrer ganzen Reinheit. Ein 


Doch noch eins! Die hieſigen Demokraten wollen fi). morgen 
zu Ehren Freiligraths in außerordentlicher Sitzung bei einem 
heiligen Abendmahle verſammeln, welches die Nacht hindurch 
permanent bleiben wird. Auf breitefter Grundlage wird man 
eſſen, und der Wein erfreut des Menſchen Herz... Wollen Sie 
nicht auch kommen? Jedenfalls leben Sie recht wohl! 

Mit Glaube, Liebe und Hoffnung 

Ihr ergebener 
G. Weerth.“ 

Von einer Begegnung mit Laſſalle unter etwas ungewöhn⸗ 
lichen Umjtänden erzählt Weerth in einem Briefe an ſeine 
Mutter am 11. April 1849: 

1 „Neulich war ich auch in Düſſeldorf bei der Gräfin Hatzſeldt, 

wo ich ſtets Quartier habe. Wir gingen zuſammen ins Ge⸗ 

ſängnis und beſuchten Laſſalle, den geiſtreichſten Menſchen, den 
ich außer Marx kenne. Wir trafen bei ihm den jetzt in Freiheit 
geſetzten Cantador, früher Kommandant der Düſſeldorfer Bürger⸗ 

wehr, und da der Gefängnisinſpektor ein guter Mann iſt, jo 
durften wir im Cachot einen herrlichen Maitrank aus Champag⸗ 

ner und Moſelwein machen, was uns natürlich allen viel Spaß 

machte. Am 6 Uhr abends wurden wir aber entfernt und der 
Gefangene wieder verſchloſſen. Am 30. dieſes Monats verſcheint 
er vor der Jury, um jedenfalls freigeſprochen zu werden.““) 

Die letzte Vorausſage ging in Erfüllung: Laſſalle wurde 

freigeſprochen und kam aus dem Gefängnis heraus, ſein Freund 
Weerth dagegen mußte einige Zeit ſpäter hineinwandern, und 
das kam jo: Auf Grund ſeiner in der „Neuen Rheiniſchen Zei⸗ 
tung“ veröffentlichten Novelle „Leben und Taten des berühmten 
Ritters Schnapphahnſki“ wurde er unter Anklage geſtelit „wegen 
Beleidigung des Fürſten Lichnowſkty“. In dieſem Abgeordneten 
des Frankfurter Parlaments, einem der unangenehmſten Exem⸗ 
plare der preußiſchen Suntertafte, hatten nämlich die preußiſchen 
Gerichte ſcharfſinnig das Urbild des Ritters Schnapphahnſti 
entdeckt, von dem Georg Weerth jo viele peinliche Affären in 
jener Novelle mit beißendem Spott ans Licht gebracht hatte. 
Als Lichnowſti infolge ſeiner herausfordernden Haltung während 
der Frankfurter Septemberunruhen (1848) von bewaffneten 
Bauern erſchlagen war, hatte Weerth die weitere Veröffent- 
lichung der Novelle eingeſtellt. Erſt als die öffentliche Anklage 
wegen Beleidigung des nunmehr toten Fürſten Lichnowſky gegen 
ihn erhoben wurde, druckte er die Satire zu Ende ab, um die 
Anklage zu entkräften. 
f Der Prozeß ſchleppte ſich viele Monate durch die Inſtanzen 
hin. Vor der entſcheidenden Verhandlung des Reviſions⸗ und 
Kaſſationshofs in Berlin hat Laſſalle mit feinem enormen 
juriſtiſchen Können eine gründliche Verteidigungsſchrift für 
Weerth ausgearbeitet, die Zeſſen Rechtsbeiſtand, der Advokat⸗ 
anwalt Hagen, dem Gericht einreichte. Aber es half alles nichts: 
Weerth wurde endgültig zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, 
die er 1850 in Köln abſaß. 
8 Ueber einen Verſuch von ihm, die Zeit der unfreiwilligen 
Muße ſo angenehm wie möglich auszufüllen, erzählt Laſſalle, 
welcher dem gleichen Schickſale wie Weerth wieder einmal ent. 
gegenſah, in einem Briefe an Marx vom 12. Februar 1850: 
„Vor kurzem ſchrieb mir der liebenswürdige Weerth und 
machte mir den herrlichen Vorſchlag, er wolle, wenn ich ſitze, auch 
kommen und mit mir zuſammenſitzen. Sage ihm alſo, daß ich 
jedenfalls in Düſſeldorf ſitzen werde, und daß er alſo durch Hagen 
oder direkt John ſich wenden und um die Erlaubnis bitten 


CElſel iſt mir doch lieber wie ein konſtitutionelles Pferd! Nicht 
wahr? 5 

7 Der Eſel iſt ein dummes Tier, 

4 Der Elefant kann nichts dafür: 

5 Außerdem fließt das Leben ſo ruhig dahin wie das Waſſer 
in einer Goſſe. Wir Menſchen ſind Götter, deshalb ſind wir 
verwöhnt; es gefällt uns nichts mehr, der Himmel am aller⸗ 
* wenigſten. Sie ſehen aus dieſem Briefe, wie es in Wien aus⸗ 
* ſieht! „Mer ahnt was Grauſes!“ 
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*) Es handelte ſich um Laſſalles Agitation zum gewaltſamen 


Widerſtand gegen die Gewaltpolitik des Miniſteriums Branden⸗ 
burg vom November 1848. 


ſoll, gleichfalls in Düſſeldorf zu ſthen. Er ſoll aber nicht eher 
kommen, bis ihm die Gräfin ſchreiben wird, daß er bereits ſitze.“ 

Aus dem folgenden Jahr haben wir wieder einen „luſti⸗ 
gen“ Brief Weerths an Laſſalle vom 3. Mai 1851 aus Hamburg, 
der ſich bei Guſtav Mayer im Laſſalle-Nachlaß abgedruckt findet; 
er beginnt ſo: 


Lieber Laſſalle! Da ich gar nicht wußte, ob und 
wo Dich mein Brief treffen würde, ſo hatte ich meine neulichen 
Zeilen abſichtlich ſo kurz gefaßt. Jetzt weiß ich, daß Du wieder 
in Deiner alten Umgebung bit, und ich beeile mich, Dir meine 
herzlichen Grüße hinüberzuſenden, indem ich Dich bitte, mich der 
Gräfin ſehr empfehlen zu wollen. 

Du mußt von jetzt an recht für Deine Geſundheit ſorgen: 
Viel ſchlafen, regelmäßig ſpazieren gehen, gut eſſen und trinken 
und wenig denken. Dies allein führt zur Glückſeligkeit. Ja, es 
wäre das beſte, wenn Du die Gräfin verlaſſen könnteſt, alle 
Prozeſſe an den Nagel zu hängen. Du würdeſt ſie dann nach 
Italien begleiten. Dort ſetzt Ihr Euch an das blaue Mittelmeer 


und ſtudiertet den Dante oder meine intereſſanten Briefe — die 
Myrthen und Orangen würden Euch lieblich umduften, die See 
rauſchte, und alle Not wäre vergeſſen. 
tatt deſſen zankt Ihr Euch fortwährend mit verderblichen 

Advokaten, mit Kerls, die Gott in ſeinem Zorne erſchaffen hat 
aus Käſerinden und Sternſchnuppen⸗Schnäuze. Ihr verhittert 
Euch das Leben, verliert Euer Geld und Eure Prozeſſe, und in 
dieſer ewigen Angſt, ja, in dieſer ewigen Hatzfeldtſchen Hetzjagd 
ſtreichen die ſchönſten Jahre vorüber, und das Alter kommt, wo 
das Blut nicht mehr perlt, und wo wir alle Schafsköpfe werden. 
Drum tue, was ich Dir rate. Weisheit ſpricht aus meinem 
Munde. Ich bin ja ein alter Mann ler war damals 29 Jahre. 
Anm. d. Red.), vielleicht der einzige alte Mann, der noch kein 
Schafskopf iſt, ich muß wiſſen, was der Jugend frommt — und 
mittlerweile ſorgt die Weltgeſchichte für das Uebrige, und es 
wird ſich ſpäter finden, ob ſie Dich noch einmal nötig hat...“ 

In der Folgezeit haben Laſſalle und Weerth ſich, wie es 
ſcheint, nur noch einmal kurz geſehen, denn bald darauf ging 
Weerth als Agent eines deutſch⸗engliſchen Handelshauſes nach 
Amerika, wo er ſchon 1856 geſtorben iſt. Durch den Tod des 
erſt 34jährigen Freundes wurde Laſſalle ebenſo wie Marx und 
Engels in tiefe Betrübnis verſetzt, und das Andenken an den 
Verſtorbenen iſt bei ihnen ſtark lebendig geblieben. 
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Die Beiſetzung des Gefandten Dr. Köſter 
am 22. Februar auf dem Waldfriedhof Sülldorf bei Blankeneſe⸗Hamburg. Hinter dem Sarge die Witwe des Venſtorbenen, die 
von Reichsinnenminiſter Severing geführt wird. 


Humor am laufenden Band erzeugt 


Nachruf für den Ford der amerikaniſchen Humorinduſtrie. 


Aus Neuyork kommt die Nachricht, daß Harry J. Horton, der 
Mann, der die geſamten Vereinigten Staaten von Amerika 
mit hundertprozentigem ASA.⸗Humor verſorgt hat, zu Hartford 
(Connecticut) hochbetagt geſtorben iſt. Wenn man ihn als den 
Ford der amerikaniſchen Witzefabrikation bezeichnet, ſo iſt dies 
ein Vergleich, der, ſowohl was Quantität als auch Qualität der 
Erzeugung betrifft, angemeſſen ſein dürfte. 

Man denke nur einmal ernſthaft an die Möglichkeit, man 
müßte tagaus, tagein, ob ſchön, ob Regen, ob bei guter Laune 
oder in Katzenjammerſtimmung, nur einen Witz verfertigen, und 
man wird bei einiger Phantaſie eine ſolche Verpflichtung als 
unerträglichen Alpdruck empfinden. 


Harry J. Horton, der durch fünfunddreißig Jahre in ſeiner 


geſegneten Branche tätig war, hat das unabſehbare Quantum von 


| 
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mehr als fünfzigtauſend Witzen produziert. Das ergibt eine 
tägliche Produktionszahl von vier Witzen, vorausgeſetzt, daß 
dieſer überdimenſionale Humorfabrikant tagtäglich, ohne Rüde 
ſicht auf Sonn⸗ und Feiertage, auf Schnupfen, Bauchgrimmen 
Urlaub, Familienereigniſſe, gleichmäßig produziert hat, daß er 
ſich niemals leichtfertig ſeiner Verpflichtung, drudreifen Humor 
zu produzieren, entzogen hat. 

In mächigen Kopfzeilen meldet die „New Vork 
Tribune“: 

„Schreib fünfzigtauſend Witze. Tod des 
deſſen komiſche Kommentare ganz Amerika während der letzten 
fünfunddreißig Jahre zum Lachen brachten.“ 

Ehrfürchtiger Schauer ergreift einen ob ſolcher Quantität. 
Damit wir aber auch in die Lage kommen, in das Weſen dieſes 
pan⸗ ⸗amerikaniſchen Humors einzudringen, ſetzt uns die Neuyorker 
Zeitung eine Auswahl aus Hortons Produktion, eine verſchwin⸗ 
dend kleine freilich, vor. „Einige von Miſter Hortons beſten 
Witzen“. Eine Ausleſe dieſer Ausleſe ſei auch uns vergönnt: 

Er muß nur gut aufpaſſen. 

Ein grübleriſch veranlagter Gatte fragte ſeine Frau, warum 
die Damen ihre Röcke heben, wenn fie eine fotige Straße über⸗ 
queren. Die Gattin antwortete: „Paſſ' nur gut auf und du 
wirſt zwei gute Gründe entdecken!“ 

Bitte leiſe! 

Ella: „Iſt dies ein Verlobungsring?“ 

Stella: „Ja, aber ſprich nicht ſo laut, denn der Herr, der 
ihn mir gegeben hat, weiß es noch nicht.“ 

Schreckliches Mißverſtändnis. 

In einer Geſellſchaft wurde Grimaſſenſchneiden geſpielt. Wer 
die ſchrecklichſte Grimaſſe ſchneiden würde, ſollte einen Preis 
erhalten. Der Preisrichter näherte ſich einer abſeits ſitzenden 
Dame: „Gnädige Frau, Sie haben den Preis errungen...“ 
„Erlauben Sie mir“, erwiderte die Angeſprochene hochmütig 
„ich habe doch gar nicht mitgeſpielt!“ 

Nervoſität. . 

„Kellner, ein Beeſſteak — aber fein kleines; 

nervös, daß mich jede Kleinigkeit aufregt.“ 
Die Lebensgefahr. 

„Ich fiel heute von einer fünfundſechzig Fuß hohen Leiter.“ 

„Ein Wunder, daß dir nichts paſſiert iſt!“ 

„Ach nein, ich fiel nur von der erſten Sproſſe.“ 

Genug! Die Qualitätsproben genügen! Und dies bei 
bietungen eines Humors, von dem man in USA. — „von Küſte 
zu Küſte, ſagt der Nachruf — nicht genug bekommen tonnte. Bei 
Darbietungen eines Humors, von denen verſichert werden muß, 
daß fie aus der zur Verfügung ſtehenden Ausleſe nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen als die „beſten“ ausgewählt wurden. 


Herald 


Miſter Horton 


ich bin ſo 


Mark Twain konnte ſich erſt ſpät in ſeiner Heimat durch⸗ 
ſetzen, Hortons Witze waren ſtets volkstümlich. Einer älteren 
Generation werden fie jonderbar vertraut vorkommen, ob wohl 
die Witze Hortons, in denen der zerſtreute Profeſſor, der ſtets 


geldbedürftige Student und der kluge Dackel die beherrſchende 


Es 
und 


wurden. 
achtziger 


Rolle ſpielen, abſichtlich nicht hiehergeſetzt 
iſt der Humor der „Fliegenden Blätter“ der 
neunziger Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts! 

Glückliches Amerika, das ſich inmitten der Haſt vollkom⸗ 
mener Technik das einfache Gemüt und die Ausgeruhtheit der 
europäiſchen achtziger Jahre bewahrt hat! And glückliche Söhne 
eines witzigen Vaters, denen aus den Quellen ſolchen Humors 
ein Vermögen von faſt einer Million Dollar zuflleßt! 

Leo Korten. 


— 


Abenkeuer im Kino 

Wenn man öfters ins Kino geht, dann kann man im Zu⸗ 
ſchauerraum nette Sachen erleben. Viel ſchöner als die auf der 
weißen Fläche, die geduldig Lügen trägt. Ich war in der Auf⸗ 
führung eines Films, in dem ein Mann einem Mädchen die 
Ehe verſpricht, trotzdem er bereits in Ehefeſſeln liegt. Eben, 
als die Verlobung gefeiert werden ſoll, trifft die Frau Gemahlin 
ein. Und nun geſchieht das dem Publikum ſympathiſche Kino⸗ 
wunder. Man erwartet einen ſchauerlichen Zuſammenſtoz .. 
aber nein... da im Film der Edelmut noch triumphiert, jo macht 
die hochſinnige Frau ſelbſt den Vorſchlag, um der Ehre des Mäd⸗ 
chens willen die Scheidung zu beantragen. Man ſieht alſo wieder 
einmal, wie herzensgut die Menſchen im... Film find. — Das 
Kinopublikum iſt äußerſt gerührt über ſo viel Edelmut und 
ſchneuzt ſich heftig. Hinter mir aber ruft ein Herr: „Ach, wenn 
man doch auch nur ſo ein Schwein hätte!“ Der Mann hatte 
natürlich (!) damit nur das „Glücksſchweinchen“ gemeint. Aber 
die neben ihm ſitzende Gattin nahm die Angelegenheit ſehr ernſt 
und haute dem harmloſen Mann eine runter. Sie hatte ihn 
wohl ganz falſch verſtanden. — T... jah — nicht jede Gattin 
iſt ſo einſichtsvoll wie die Filmgattinnen. — 


Das Gebiß im Magen 

Es handelt ſich hier nicht etwa um einen Unglücklichen, der 
jein künſtliches Gebiß verſehentlich verſchluckt hat, ſondern um 
Säugetiere, die ganz ordnungsgemäß ihre Zähne im Magen 
haben. Es ſind, wie die „Leipziger Illuſtrierte Zeitung“ er⸗ 
zählt, die Schuppentiere, eine ſieben Arten umfaſſende Ordnung 
von Tieren, die ſich zeitlebens ohne Zähne behelfen mülſen. 
Seltſame, uns überlebt anmutende Geſtalten ſind es, die mit 
ihrem Kleid aus tannenzapfenartig angeordneten, beweglichen 
Hornſchuppen mehr an gewiſſe Echſenarten als an Säugetiere 
erinnern. Sie leben in Weſt⸗ und Südafrika, Indien, Südchina, 
auf Ceylon und den Sudaninſeln. Ihre Kleidung beſteht in 
Ameiſen, Termiten und anderen Inſekten, deren Chitinpanzer 
unzerkleinert in den Magen gelangt und an dieſen die höckſten 
Anforderungen ſtellt. Er it für feine beſondere Aufgabe aus 
gerüſtet, indem er in ſeinem vorderen Teil innen mit einer aus 
derben Zellenplättchen zuſammengeſetzten Hornhaut verſehen iſt, 
während der hintere Magenteil einen kurzen engen Schlauch 
bildet, in dem zwei Reihen zackiger Hornzähne gegeneinander 
arbeiten. So wird die oberflächlich zerſchrotete und mit dem 
Sekret der wenigen Magendrüſen getränkte Nahrung gründliſh 
durchgekaut, bevor ſie dem Darm zur Ausnutzung überantwortet 
wird. 
...... A ⁵ A A 
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Degeiſterung 

Mein Neffe, 12 Jahre iſt er jetzt, iſt ein prächtiger Kerl. 
Schon ſeit früheſter Jugend hat er einen faſt unbezähmbaren Be: 
wegungsdrang, Toben und Rennen und Laufen, ja, wenn es ein⸗ 
mal ſein muß, auch Prügeln, ſind ihm Lebensbedürfnis, und er 
fühlt ſich unglücklich, wenn ihm einmal an einem Tage die Mög⸗ 
lichkeit genommen iſt, ſich im Freien zu tummeln und ordentlich 
körperlich auszuarbeiten. Er iſt alſo ein rechter Junge mit allen 
Wünſchen und allen Empfindungen und Leidenſchaften der Ju⸗ 
gend! 

Selbſtverſtändlich iſt er auch in einem Turnverein, er hat 

es ſogar ſchon zum Vorturner gebracht, und mit Begeisterung er: 
zählt er mir immer wieder von ſeinen Fortſchritten und ſeinem 
geſteigerten Können, und jede neue Uebung, die er erlernt, iſt ihm 
ſaſt eine Stufe auf der Leiter zur Glückſeligkeit. Gern gönne ich 
ihm das Vergnügen, weiß ich doch, daß der Glanz, der aus ſeinen 
Augen leuchtet. wenn er zum Turnen geht oder vom Turnen 
kommt. Dank, heißer Dank für die Eltern iſt, weil fie ihm die 
„Erlaubnis zum Turnen geben. Ein friſcher, geſunder Junge 
muß ſich regen, denn wenn Männer werden wollen, wenn ein 
geſundes Menſchengeſchlecht heranwachſen ſoll, dann muß auch 
die Jugend gewagt werden. 

Kürzlich habe ich ihn einmal auf Herz und Nieren prüfen 
können, wie es denn mit ſeiner Beziehung zur Turnerei ſteht. 
Er hatte ſich, beim Anlauf ausrutſchend, einen Arm gebrochen, 
dach tapfer ſeinen Schmerz verleugnet und ſich beim Wiederein⸗ 
richten wie ein kleiner Held benommen. Als dann der Arm aus: 
geheilt war, wollte ich ihm für ſein tapferes Verhalten einen 
kleinen Lohn gewähren, ich ſagte ihm daher, daß er ſich etwas 
wünſchen ſolle. Und was wünſchte er ſich? Ich glaubte, er würde 
mich um einen Baukaſten bitten, der ihm ſchon lange im Sinne 
lag, oder um eine ſchäne Sommerwanderung, oder um ein ſpan⸗ 
nendes Buch — aber nichts von dem, ſondern: „Onkel, ſag Vati, 
daß er mich wieder zum Turnverein gehen läßt!“ Kann man ob 
ſolcher Treuee und Hingabe unbewegt ſein? Ich glaube, der Junge 
wird in Leben ſeinen Weg machen. f 

Proletarier! In dieſer kleinen Skizze ſeht ihr den Drang 
unjerer Jugend nach Bewegungsfroiheit, darum zögert nicht mehr 

länger und ſchickt eure Kinder in die Arbeiter⸗Turnvereine, w 


ſie ſich unter guter Aufſicht austoben können werden! D. 


Klaſſiſche Worte 

Wenn es ſich alſo im gegebenen Falle darum handelte, daß 
die bis dato beſitzenden und herrſchenden Klaſſen durch eine Reihe 
öffentlicher Akte der arbeitenden Klaſſe untertänig gemacht wer⸗ 
den ſollten, dann hätten ſie ein Recht, ſich zu beſchweren, es ge⸗ 
ſchähe ihnen Unrecht. 
Aber eine ſolche Auffaſſung und Abſicht teilt kein Menſch 
in der Sozialdemokratie. 

Es handelt fi im Gegenteil bei allen den künftig durchzu⸗ 
lependen Maßregeln nicht um Unterdrückung der einen durch die 

deren, ſondern um die Herſtellung einer allgemeinen Gleich⸗ 

dechtigung aller Staats⸗ und Geſellſchaftsangehörigen in ſozia⸗ 

ſcher und ſonſtiger Beziehung. ee 


titel unterſuchen wollten, auf denen ein großer Teil des Adels 
und der Fürſtenhäuſer zu feinem heutigen Beſitztum gekommen ift, 
deren „Rechtstitel“ ſich ſchwerlich mit den Anforderungen und 
Beſtimmungen der madernen Geſetzbücher decken dürften. Es 
ſcheint mir vielmehr, daß, wenn man den modernen Strafkodex 
auf jene Zeit zurück anwenden könnte, die hohen Eigentümer in 
einen ſehr bedenklichen Konflikt mit ihm kommen würden und, 
nach gewiſſen Paragraphen des Strafgeſetzbuches zu urteilen, 
8 3 und ſchlimmeres ihnen nicht erſpart blei⸗ 
wu „ 
Augujt Bebel (Aus einer Rede bei Beratung des 
Arbeiterſchutzgeſetzes am 18. April 1877 im Reichstag). 


* * * 


„Ter Menſch folgt ſtets nur den Umſtänden und den Ver⸗ 
hältniſſen, die ihn umgeben und die ihn zum Handeln nötigen. 
Die „glücklichen Umſtände“ geben erſt dem einzelnen den richtigen 
5 im Leben. Für unendlich viele, die dieſen richtigen Platz 
nicht erhalten, iſt des Lebens Tafel nicht gedeckt. 

Bebel (aus ſeinen Lebens erinnerungen). 
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Jugend-Beilage Ba 
Proletarierjugend 


Gedanken eines fick. einjährigen Erwerbsloſen 


Nacht liegt über der Stadt. Sturm heult durch herbſtlich ent⸗ 
blätterte Bäume, rüttelt an wackelnden Bretterzäunen. Strö⸗ 
mender Regen klatſcht gegen die Fenſterſcheiben. Verlaſſen Lie: 
gen die holprigen Straßen, von flackernden Gaslaternen myſti⸗ 
ſchen Glanz erhaltend. Alles Leben ſcheint erſtorben. Nur das 
Element wütet, vor dem ſich Menſch und Tier ſcheu in alle Winkel 
verkriechen. 

In der niedrigen Stube eines baufälligen Hauſes ſitzt ein 
junger Menſch. Vor ihm liegen Bücher. Philoſophiſche, ſozia⸗ 


An die Jünglinge 
Fort den Wein! Wer noch nicht flammt, 
Sit nicht ſeines Kuſſes wert, 
Und wer ſelbſt vom Feuer ſtammt, 
Steht ſchon lange glutverklärt. 


Euch geziemt nur eine Luſt, 
Nur ein Gang durch Sturm und Nacht, 
Der aus eurer dunklen Bruſt 


Einen Sternenhimmel macht! Hebel. 


Temmen 


liſtiſch⸗marxiſtiſche. Hefte und Zettel, halbbeſchrieben, liegen her⸗ 
um. Der Junge hat die Hände in den Haaren vergraben. Das 
Leſen fällt ihm ſchwer. Aber es brennt in ihm. Er muß wiſſen, 
viel wiſſen. Er ſucht und ringt nach Klarheit über die Rätſel der 
Welt. Was iſt es, „was die Welt im Innerſten zuſammen⸗ 
hat? 

Jetzt ſchweifen ſeine Augen über die Wermlichkeit der elter⸗ 
lichen Wohnung. Proletarierwohnung — Proletarierleben — —. 
Es liegt ein unſäglich gequälter und doch gleichmütiger Zug in 
dieſem Blick. Doch iſt es nicht ſchwachwillige Reſignation. Alt⸗ 
klẽge Selbſtironie, Hohn und Verachtung liegen darin. So leer 
it es in ihm. O, alles um ihn iſt eine unendliche Leere. 

Er lieſt nicht mehr, kann nicht leſen. Die Troſtloſigkeit, die 
Dede feiner Umgebung kriecht ihm ins Gehirn, lähmt fein Den⸗ 
ken. Es fröſtelt ihn. Er ſchraubt die Lampe etwas ein. Im 
Halbdunkel erſcheint ſein blaſſes Geſicht noch weißer und ſchma⸗ 
ler. Er ſtützt beide Hände auf. Denkt. Die Gedanken über⸗ 


ſchlagen ſich. Was ſoll dieſes Leben? Wie ungeheuer geiſtlos, 
wie banal iſt doch das Leben. Jeden Tag früh 6 Uhr au ſtehen 
arbeiten — in ewiger Gleichmäßigkeit — mit ſteigendem Wider⸗ 
willen — und jo Jahr für Jahr, vielleicht ein Leben lang? 
Nein, das kann ich nicht! Wie grauſam iſt das Leben! Alles 
bääumt ſich in ihm auf gegen diejen Seele und Geiſt tötenden 
Zwang. Ich will es nicht! Ich will etwas ganz anderes, Wert⸗ 
volleres tun. Ich will ganz aus mir alles herausholen, alles für 
die anderen, für die Geſellſchaft, aber ich will dabei Menſch ſein! 
Gorode dabei Menſch ſein. Für die Menſchen N 

Was bin ich jetzt? Een Spielball willkürlicher Zufälle, des 
nen ich nicht entrinnen kann. Ein Unverſtandener, Verſpotteter, 
in geiſtloſe Umgebung hineingezwungen. Ueberall nur Enttäu⸗ 
ſchung, Niedrigkeit, Stumpfſinn, Egoismus findend. Nirgende 
Geiſt, nirgends unperſönlicher kämpferiſcher Idealismus. Alles 
eine erſchreckende, quälende Leere. Familienglück? Liebe? 
Was iſt Liebe?! 

Eine einzige verzehrende Sehnſucht iſt dieſes Leben. Die 
Zukunft iſt der einzige rettende — Strohhalm. Oder doch nicht 
Strohhalm? !... Soll denn die Erfüllung ewig Illuſion fein? 
It das Leben nichts als Trug und Schein? Warum lebe ich 
dann noch? Iſt es nicht beſſer, alles auszulöſchen? . Aber 
nein, tauſendmal nein! Das wäre Feigheit, nerantwortungs: 
los. Wir dürfen nicht verzweifeln! Wir müſſen das Leben be⸗ 
zwingen! So jung — und ſchon Peſſimiſt, ſchon reſignieren! Mit 
17 Jahren liegt noch wel nor dir! O, er weiß ja, er iſt noch 
Peſſimiſt. Dieſer Peſſimismus iſt nur ein Durchgangsſtadium 
ſeiner geiſtig⸗ſeeliſch⸗körperlichen Entwicklung. Endlich wird auch 
ihm Erkenntnis feines nszieles werden. In der notwendiger 
perſönlichen und geſellſchaftlichen Begrenztheit ſein:s Strebens 
in der Wirklichkeit ſelbſt wird er keine Enttäuſchung und Ver⸗ 
zweiflung mehr empfinden, nein, damit wird er ſich abfinden, je 
vielleicht auch glücklich fein können. And dann wird er ein erfolg⸗ 
reſcher Kämpfer ſeiner Klaſſe ſein. 

— —— Das alles geht ihm durch den Kopf. Mit folder 
Spekulationen über ſein künftiges Leben aber iſt ihm für ſein 
jetziges reales Sein nicht viel geholfen. Draußen tobt es. E 
ſchreckt zuſammen, erwacht zur augenblicklichen Wirklichkeit. Der 
Schädel brummt. Er fühlt ſich ganz elend. Zweifelnd, jinnner 
wirrend wird ihm das Chaos ſeiner gequälten Seele bewußt. 

Draußen aber raſt das Element. Ernſt Keßler. 
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Tragiſche Liebe 
Von Hagen Thürnau. 

Hafemann überquerte den Fahrdamm und wollte in eine 
Straßenbahn ſteigen. Da jagte ein Junge auf einem Fahrrad, 
wie toll klingelnd, zwiſchen ihm und dem Wagen hindurch und 
ſtreifte ihn, jo daß er taumelte. Ein paar Leute entrüſteten ſich 
über die Rückſichtsloſigkeit der Jugend einem grauhaarigen Mann 

genüber. Haſemann aber rief: „He! He! Du!“ Er hatte ein 


feſtigt geweſen 
Du!“ Aber der Angerufene trat mit krummem Rüden auf die 
Pedale, ſeine rote Schülermütze nerlor ſich ſchon weit hinten 
zwiſchen den Autos, und Hafemann ſtand mit dem Päckchen und 
ſah ihm verdutzt nach. : 

Da ſpürte er, daß ſich in der Schachtel etwas regte, etwas 
Lebendiges; im erſten Augenblick hätte er ſie beinahe fallen 
laſſen. Er bezwang ſeine Neugierde, bis er zu Hauſe war, dann 
öffnete er vorſichtig den Deckel. Da kauerte in dem engen Be⸗ 
hälter ein Eichhörnchen, jämmerlich geängſtigt, ein ganz junges, 
das ſich kaum auf den Beinen halten konnte. „Eine nette Be⸗ 
ſcherung!“ brummte Hafemann mißvergnügt. „Du haſt dich in 
der Hausnummer geirrt, mein Kleiner. Was ſoll ich mit einem 
Baby anfangen!“ 

Das hilfloſe Tierchen, das ihn jo furchtſam und ſcheinbar 
bittend mit Augen anblinzelte, tat ihm dennoch leid. 
Ja, ex ſpürte etwas, was ihm lange fremd geweſen war, eine 
Rührung, ein feines Ziehen im Herzen, ein dünnes und doch 
merkbar heißes Gefühl, das ihn an alte Zeiten erinnerte und ihm 
wohltat. „Ach was!“ tat er es ab. „Dummheiten!“ Und er ſetzte 
das kleine Weſen wieder in den Pappkarton und trug es zur 


nächſten Tierhandlung. 
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Aus dem Tagesheim der Berliner Studentinnen 
In dem ſogenannten „Apotheken. Flügel“ des früheren kaiſerlichen Schloſſes in Berlin befindet ſich ein Studentinnen⸗Tagesheim. 
das zu Ehren der großen Vorkämpferin für Frauenſtudium den Namen „Helene⸗Lange⸗Heim“ trägt. Viele hundert Studentinnen 
beſuchen es täglich nach den Vorleſungen, um zu ruhen, um zu Teilen, ſich zu erſtiſchen oder ſich geſellig bei einer Taſſe Tee oder 


Kaffee zu unterhalten. — Unſer Bild zeigt den Leſeſaal des „Helene⸗Lange⸗Heims“ im Berliner Schloß. 


aufgenommen, das hinten auf dem Fahrrad be⸗ 
und durch den Stoß heruntergefallen war. „He! 


Schon unterwegs hatte er ſich jedoch mit dem Gedanken be 
freundet, den Findling ſelber großzuziehen, und als er in dem 
Laden ſtand, er nur, wie er das Tier halten ſolle. Am 
Sonntag baute er in ſeiner Loggia einen Käfig und nannte das 
Eichhörnchen Puck. 

Zuerſt ſchlief das Tierchen die meiſte Zeit, dann wurde es 
munterer. Es ſetzte 45 auf E noc 
und ſchwankend, endlich immer ſicherer es hob und hielt in ſe nen 
niedlichen een im Nuß und ſchabte mit ſpizen Zähnen ein 
Loch in die Schale; es bekam große, glänzende, ſchwarze Augen 
und Haarbüſchel an den Ohren und einen ſchönen buſchigen 


Schwanz. Sowie der alte Hafemann, der in der Wohnung allein 


hauſte, vom Büro kam, ließ er Puck aus dem Käfig. Dann ſprang 
das Tierchen zahm auf dem Tiſch herum, und wenn ſein Herr 
in die Küche ging, um die Näpfchen mit Waſſer zu füllen, tappte 
es gelreulich hinter ihm her und wieder zurück. Hafemann ſpielte 
mit ihm, wie er früher mit jenen Kindern geſpielt hatte. Puck 
klammerte zärtlich die Pfötchen um ſeinen Finger, er kletterte an 
ſemen Füßen und Hoſenbeinen hoch, machte komiſche Sätze, knab⸗ 
erte ſpieleriſch an Hände und Schuhen. 

Am liebſten ſprang Puck auf die Blumentöpfe der Loggia; 
zwiſchen den grünen Blättern zog durch fein Gemüt weclleicht 
eine Ahnung von der Welt der großen Wälder, von der Wildnis 
der Gräſer und dem Labyrinth der Baumwipfel. Er hüpfte ver⸗ 
gnügt von Topf zu Topf und fraß von dem Grün. Dabei wagte 
er ſich einmal zu weit, auf dem Blech der Brüſtung glitt er aus 
und ſtürzte auf die Straße. Hafemann eilte die Treppe hinab 
und hob ihn auf. Die kleine Schnauze war blut'g und immer 
wieder ſickerte Blut nach. Der alte Mann trug das Tierchen 
vorſichtig in die Wohnung hinauf, es ſchadete nichts, daß ihm 
der Rock voll Blut lief. Er hielt Puck im Schoß und tröſtete ihn 
Aber das Blut ſchien aus der Lunge zu kommen, es war ſo hell, 
und es half nichts, daß er es fortwiſchte. Helflos ſaß er mit dem 
Tier in den Händen; es lag unbeweglich, die Pfoten nach oben, 
ſeine Augen ſchloſſen ſich, es ſtarb. Ganz ſtill hielt der Man 
feinem kleinen Freund, und die Tränen liefen ihm über die Wan 
gen. Aber plötzlich bellte auf der Straße ein Hund, da öffnete 
Puck die Augen und belebte ſich wieder; er hatte nur geſchlafen. 

Wie dankbar war Hafemann, daß dieſes Leben nicht von ihn 
genommen wurde! Erſt jetzt war ihm bewußt geworden, wie ein⸗ 
ſam er früher geweſen war. Ganz allmählich war das gekommen 
die Menſchen waren ihm ferner und ferner gerückt und ſein Herz 
hatte angefangen abzuſterben. Die Liebe aber zu dem kleinen 
Tier war noch einmal durch die härter werdende Schule in ſein 
Inneres gedrungen, ins Lebendige, dahin, wo es noch ſeeliſcher 
Nerv gab. Liebe! Einjt war in dem Wort ein Allumfaſſendes 
geweſen, ein Bannerrauſchen und Sonnenbrauſen; nun hatte jie 
zu ihrem Gegenſtand nur ein Eichhörnchen. Und dennoch war es 
Liebe, Liebe, zu einem kleinen Bruder, zu einem Gefährten, der 
eine Seele hatte wie er ſelber, nur ein wenig ender umgrenzt, 
und der gleich ihm ſelber und gleich den anderen klugen Mens 
ſchen tappend umherirrte in dem unbegreiflichen Traum, der das 
Leben hleß. i 

Puk wurde wieder gejund; feine Sprünge, wenn er aus dem 
Käfig gelaſſen wurde, gingen weiter. Schon morgens, wenn 
Hafemann aufgeſtanden war, vergnügten ſich die beiden. Dann 
aber kam der ſdenblick, wo Hafemann ins Büro gehen mußte, 
Puck preßte Kopf und Leib an das Drahtgitter des Bauers und 
ſah mit angſtvollen Augen hinaus, ob ſein Herr ihn nun wieder 
in ſeinem engen Gefängnis allein laſſen werde. Das riß an Hafe⸗ 
manns Herz. der Blick der ſchwarzen Teraugen verfolgte ihn den 
ganzen Tag. Die Hälfte der Liebe iſt Glück, die andere Häl'te 
Bangen um den Verluſt. Aber das Mitleid war ſtärker als die⸗ 
ſes Bangen, der Mann konnte es ſchlichlich nicht mehr ertragen 
die Trauer und die Sehnſucht des Tierchens anzuſehen. 

An einem ſchönen Sommertag holte er das alte Pappſchlch⸗ 
telchen hervor, in dem er Puck gefunden hatte, und nahm ihn 
mit nach dem Wald. An einem Ort, wo Eichbäume ſtanden, öff⸗ 
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nete er die Schachtel und ließ Puck hinaus. Der ſah verdutzt in 


die große freie Welt, die ihm neu und doch irgendwie aus den 


Tiefen des Blutes vertraut war. Er fing an, im Gras herum⸗ 
zuhüpfen, vorſichtig zuerſt, dann immer kühner und luſtiger, und 
endlich lief er behende an einem Stamm empor. 

Hafemann konnte ſich nicht entſchließen, fortzugehen; er beob⸗ 


achtete Puck von ferne. Da ſah er, wie an dem Baum ein anderes | 


Eichhörnchen herunterlief, er freute ſich, daß Puck nun Geſellſchaft 
habe. Doch was war das? Hatte das wilde Tier an dem zahmen 
den Menſchengeruch gewittert? Es gab ein Balgen, einen kurzen 
Kampf, und dann ſtürzte eines der Eichhörnchen herab. Hafe⸗ 
mann lief hinzu. Es war ſein Puck. Das fremde Eichhörnchen 
hotte ihm die Kehle durchgebiſſen. 1 3 


Jabeln 


Von Max Hayek. 

„Wie ſchön du im Lichte blühſt!“ ſagte der Menſch zur 
Vlume. a 
„Daß ich ſo ſchön im Lichte blühen kann,“ antwortete ihm 
die Blume, „das verdanke ich meiner Wurzel, die im Dunkel 
lobt!“ ; 

> * 8 8 

Der Strauß war wieder einmal nervös, weil die Henne we⸗ 
gen eines winzigen Eies jo viel gacherte. Er machte eine ab⸗ 
fällige Bemerkung — leider ſo laut, daß die Henne ſie hörte. 
Redſelig, wie ſie nun einmal iſt, blieb fie ihm die Antwort nicht 
ſchuldig. 5 

„Spielen Sie ſich nicht ſo auf, Verehrteſter!“ rief ſie mit 
ſchneidender Ironie zu ihm hinauf, „Sie ſind doch nur ſo groß, 
weil ich ſo klein bin!“ EA 
Der Strauß ſagte ihr: „Beruhigen Sie ſich — Sie wären auch 
klein, wenn Sie groß wären!“ - 

" * 

Dias kleine Vogel⸗Ei dachte an feine Zukunft und malte ſich 
dieſe ganz herrlich aus. 

„Ich werde ein Adler ſein und wolkenhoch fliegen, ich werde 
der Sonne immer näher kommen und aus dem unendlichen Reich 
der Freiheit auf die irdiſche Welt ſtolz hinabſchauen! Ich werde 
leben, wie es dem königlichen Vogel geziemt: groß, frei, gewaltig! 
Oh, es wird wunderbar ſein!“ 

Es wußte nicht, dieſes kleine Togel⸗Ei, daß ſein Schickſal be⸗ 
bereits vorbeſtimmt war, noch ehe es ausgebrütet wurde. Es um⸗ 
ſchloß einen Spatzen, der in dieſer Welt als Spatz unter Spaßen 
zu leben hatte und niemals höher kam als bis zur Dachrinne. 

5 

Ein Kater hatte einige Zeit unter Löwen gelebt und war 
jett wieder unter ſeinesgleichen. 

„Ein unerträgliches Geſchlecht, dieſe Löwen!“ erzählte er. 

„Aber ſie ſind ja von unſerem Geſchlecht!“ ſagten die Kater. 

„Gewiß, aber ſie übertreiben unſere Eigenſchaften zu ſtark. 
Und das macht ſie für uns unerträglich!“ 


Was de: 


Kattewitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12,10: Mittagstonzert. 12,40: Konzert für 
die Jugend. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: Vorträge. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 19,05: Vorträge. 20,30: Abend⸗ 
konzert. 21,30: Literariſche Stunde. 22,15: Berichte. 23: Tanz⸗ 
muſik. N 

Warſchau — Welle 1411.8 

Donnerstag. 12,40: Schulfunk. 15: Handelsbericht. 16,15: 
Schallplattenkonzert. 17,15: Vorträge. 20,30: Orcheſterkonzert. 
21,30: Stunde für Krakau. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION. 


„Verhaften Sie mich, Herr Wachtmeiſter! Ich habe meiner 
Frau mit einem Feuerhaken über den Kopf gehauen.“ 
„Iſt ſie tot?“ 
„Nein. — Deswegen will ich ja gerade verhaftet werden.“ 
—— 2 — ——— — 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 


Nauener Zeitzeichen. 13.05: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 


2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, den 27. Februar. 9,05 Schulfunk. 15,40: 


Stunde mit Büchern. 16: Uebertragung nach Berlin und Leip⸗ 
zig: Unterhaltungskonzert. 17,30: Aus Gleiwitz: Der Eichen⸗ 
dorfſpreis 1929. 17,55: Hans Bredow⸗Schule: Kulturgeſchichte. 
18,20: Tonfilm in U.S. A. 18,45: Stunde der Arbeit. 19,15: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,15: Abendmuſik. 
20,15: Uebertragung nach Leipzig und auf den Deutſchlandſender 
Königswuſterhauſen: Gedichte angeboten. 21: Uebertragung 
aus Berlin: Berliner Schönberg⸗Premiere. Von heute auf 
morgen. 22,15: Die Abendberichte. 22,35—24: Tanzmuſik des 
Funk-⸗Jazzorcheſters. 


24 * 
Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Mittwoch, den 26. Februar, abends 77 
Uhr, Vortrag. Gen. Buchwald ſpricht über „Weltwirtſchaft⸗ 
liche Fragen“. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 
73% Uhr, Vortrag des Rechtſchutzſekretärs Knappik bei Kozdon. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Kurpas, Sohrauerſtraße, ein Vortrag des Herzu 
Studienrats Nothmann über „Humoriſtiſche Kinderſerien“ ſtatt. 

Ruda. Am Freitag, den 28. Februar, abends um 7 Uhr, 
findet im bekannten Lokal ein Vortrag über „Sozialverſicherung“ 
ſtatt. Referent: Kollege Lütke. 


Beriammiungstalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 2. 3. 30. 

Zawodzie. Vormittags 9 Uhr, bei Poſch. 

Zalenze⸗Domb. Vormittags 9%, Uhr, bei Golczyk. Referent 
zur Stelle. 

Bismarckhütte. Vormittags 9 Uhr, bei Brzezina. Referent 
zur Stelle. 

Königshütte. Vormittags 9%; Uhr, im Dom Ludowy. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Schleſiengrube. 


Vormittags 9½ Uhr, bei Scheliga. Referent 
zur Stelle. 5 


ERFOLG! 
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DRUCKSACHEN 


Telefon 2097 


Lipine. Nachmittags 3 Uhr, bei Machon. Ref. zur Stelle. 

Nowa⸗Wies. Vormittags 9, Uhr, im bekannten Lokal bei 
Eoretzki. Dazu werden die Kameraden aus Bielſchowitz herzlichſt 
eingeladen. 

Murcki. Nachmittags 3 Uhr, im Fürſtlichen Gaſthaus. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Ober⸗Lazisk. Nachmittags 2 Uhr, bei Mucha. Wahl der De⸗ 
legierten zur Behirlskonſerenz. 

Nicliſchſchacht⸗Janow. Nachmittags 2% Uhr, bei Kotyrba. 
Vortrag vom Bezirksleiter Koſſahl über „Aufgaben der Ge⸗ 
werkſchaften einſt und jetzt“. Die Frauen der Mitglieder wer⸗ 
don ebenfalls dazu eingeladen. 

Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik, Ref. zur Stelle. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz vom 24. 2. bis 2. 3. 1930. 
Mittwoch: Geſangsſtunde der Freien Sänger. 
Donnerstag: Vortrag, „Der Weg zum Sozialismus“. 
Sonntag: Monatsverſammlung 4% Uhr nachmittags. An⸗ 

ſchließend Heimabend 7% Uhr. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 26. Februar: Vortrag des B. f. A. B. 
Donnerstag, den 27. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitag, den 28. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 1. März: Falkenabend. 

Sonntag, den 2. März: Heimabend. 


- 


Königshütte. (D. S. A. P. u. Ortsausſchußvor⸗ 
ſta nnd.) Am Freitag, den 28. Februar, abends 7 Uhr, findet 
im Konferenzzimmer im Volkshauſe eine gemeinſame Vorſtands⸗ 
jisung ſtatt. Tagesordnung: Vorbeſprechung für die kommenden 
Stadtverordnetenwahlen. 

Königshütte. (Achtung, Nähſtube u. Kochkurſel) 
Am Donnerstag, den 27. Februar, abends 7 Uhr, findet im 
Volkshaus, Büfettzimmer, eine Beſprechung kommender Kurſe 
ſtatt, zu welcher Intereſſenten ſämtlicher angeſchloſſenen Organi⸗ 
ſationen Zutritt haben. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen.) ‚Die „Freien 
Radfahrer“ des A. R. V. „Solidarität“ veranſtalten am Sonn⸗ 
tag, den 2. März, abends 6 Uhr, im großen Saale des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen, zu dem 
alle Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und ſämtliche Kulturvereine 
eingeladen werden. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) 
dieſer Woche fällt aus. g 

Siemianowitz. Die „Freien Turner“ veranitalten am 
Sonnabend, den 1. März, in den Geislerſchen Räumen in Bitt⸗ 
kow ihr diesjähriges Faſchingsvergnügen unter der Deviſe: 
„Warſchau, Hauptbahnhof“. Die Räume werden als Bahnhof 
imitiert, mit ſeinen Warteſälen 1., 2. und 3. Klaſſe, mit ſeinen 
Bahnſteigen und Amtsräumen. Desgl. ſind beſondere Ueber⸗ 
raſchungen vorgeſehen. Die Herſtellung der Dekoration liegt 'n 
den Händen der „Freien Sänger“. Die Eintrittspreiſe ſind den 
Verhältniſſen entſprechend äußerſt niedrig und wir machen die 
Gewerkſchaftler und Freunde der Turner und Sänger ganz be⸗ 
ſouders darauf aufmerkſam. Einladungen bei den Turnern und 
Sängern. 

Janow. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, bei Kotyrba Mit⸗ 
gliederverſammlung. Referent: Genoſſe Matzke. 

Myslowitz. („Bunter Abend“.) Am Sonntag, den 2. 
März, um 5 Uhr nachmittags, veranſtaltet der Arbeiter⸗Jugend⸗ 
bund, Ortsgruppe Myslowitz, einen „Bünten Abend“ im Ver⸗ 
einslokal Chylynski am Ringplatz. Eingeladen wird die D. S. 
A. P., der Bergbauinduſtrieverband und der Arbeitergeſang⸗ 
verein „Freiheit“. Mitgliedskarte legitimiert. Vorträge und 
Ueberraſchungen wechſeln miteinander ab. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 1. März, abends 
6 Uhr, findet im Lokal Kurpas die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. 

Chropaczow. (Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei.] Sonntag, den 2. März, nachmittags 4 Uhr, bei 
Spruß Mitgliederverſammlung. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
Die Genoſſen werden gebeten, die Frauen mitzubringen. 

Sohrau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonn⸗ 
tag, den 2. März, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung 
bei Maicherowicz. Referent: Gen. Raiwa. Nach der Ver⸗ 
ſammlung Lichtbildervortrag über „Zeppelins Weltreiſe“. 
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